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Vormrt des Herausgetiers. 



Es ist ein erfreulichpr Beweis für das im Laufp dßr letztpn 
Jahre in DentBchlaiiii zunehmende Interesse der Bibliotheksbeamteii 
an ihrer Beriifsarheit, dass sie in grösserer Zahl und anscheinend 
nicht ohne Erfolg sich an dem Wettbewerb um eine möglichst 
zweckmässige Einrichtung und Ausstattung der Büchermagazine 
beteiligen. Gern nehme ich daher in diese Sammlung die Arbeit 
des Herrn Dr. Paul Jürges über Büchergestelle mit verstell- 
baren Legeböden auf, und zwar bei ihrem rein bibliotheks-tech- 
nisehen Inhalt als besonderes Heft. Der Verfasser, z, Z. Volontär 
an der K. I'niversitäts-Bibliothek in Marburg, an welcher sowohl 
imter Leitung ihres Direktors Herrn Dr. Rödiger eifrig die Vor- 
bereitiingen für euien Neubau getroffen werden, als auch Herr 
Dr. Wenker, der Erfinder eines eigenen Systems von Buch- 
gestellen, unausgesetzt die Vervollkommnung dieses betreibt, war 
hierdurch in besonders günstiger Lage, vieles, was den inneren 
Allsbau der Bücherräume betrilft, kennen zu lernen und auf die 
in Betracht kommenden Gesichtspunkte aufmerksam zu werden. 
Persönlich glaube ich freilich und möchte mit diesem Urteil nicht 
zurückhalten, da es vielleicht von Anderen getheilt wird und zu 
entsprechenden Versuchen Anlass geben kann, dass das System 
der Stellstifte, welches im British Museum, wie mir von kundiger 
Seite mitgeteilt ist, sich durchaus bewährt hat, nur deshalb hinter 
den neuen Systemen weit zurückzustehen scheint, weil man diese 
iorgftlltig überwachter Ausführung mit jenem, das nicht selten 
^eine entgegengesetzte Beliandhmg erfahren hat, in Vergleich stellt. 
Zwar das scheint gerade im Hhiblick auf die Ausführungen dieses 
Heftes unzweifelhaft , dass es wünschenswert ist, die Legebfiilen 
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v^neuersicherem Stoff und möglichst dünn, also zunäctat von 
MHall zu construieren , wobei an der Normalhöhe der Etagen 
etwa 10 cm erspart werden können;') ihnen ferner feste Seiten- 
wände von etwa 15 cm Höhe zu geben, um sie auch zugleich 
mit den Büchern leicht verrücken zu köimen; endlich aber die 
senkrechten Teile der Gestelle von Eisen {des Lichtes wegen in 
der Mitte durchbrochen) herzustellen , sodass die Löcher für die 
Stellstifte zum Zwecke grösserer Verstell bärkeit einander näher 
gerückt und, wenn die Pfosten dünner sein sollen, in zwei parallele 
Reihen gebracht werden kötmen. Das alles aber ist unabhängig 
von der Frage, ob man Legehöden auf irgend welche bewegliche 
Stützen auflegen oder an sie anhängen soll. Ersterea scheint 
mir noch immer den Vorzug grosser Einfachheit und daher wohl 
der Billigkeit zu haben. Allerdings werden unter Umständen die 
Böden oft zunächst auf drei, statt auf vier Stifte zu ruhen kom- 
men. Dies genügt aber auch vollkommen und kann überdies durch 
eine leichte Drehung des vierten Stiftes vermieden werden. Der 
längere Zeitaufwand heim Verstellen der Stifte ist, wenn man ihn 
sich in Minuten und Stunden ausrechnet, absolut ein so geringer, 
dass er kaum in Betracht kommt.'') Das Herausnehmen von 
Büchern, um zu den hinteren Stellstiften zu gelangen, betrifft bei 
grösseren Umstellungen natürlich innner mir das unterste Fach 
eines Gestelles. 

') Die beqneme Bennbiong der Dberaten BUcherreibe einer Etage winl dartnich 
erlißht. Den uach oben gewonnenen Eanni von je lOcra, in 7 Etagen also =70 cm, 
darf man natürlich nicht als bestellbaren Banm berechnen, Nnr Beitliche Flächen- 
ditrereneen kommen iTu äie Baiiuinufinut^ung mit iler gesamten Ansii-htsHäche in 
Betrachl. 

*) Auch bei andere» Systemen niilssen unter l'mstitnilen besondere Manipala- 
liunen vorgenüninipn werden, die Zeit kosten. 
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Es darf wohl als allgemein anerkannt gelten, dass verstellbare 
Buchbretter in den Repositorien der Bibliotheken grosse Vorzüge 
vor den unbeweglichen besitzen. Man hat deshalb auf den ver- 
schiedensten Wegen versucht, die Aufgabe zu lösen, ein brauch- 
bares Büchergestell mit beweghchen Einlagen zu construieren, imd 
gerade die letzten Jahre sind sehr fruchtbar an solchen Vorschlägen 
gewesen. Da diese nur zum Teil an allgemein zugänglicher Stelle 
veröffentlicht sind und eine zusammenhängende Darstellung über- 
haupt noch nicht gefunden haben, so dürfte es sich verlohnen, 
das, was auf diesem Gebiete bisher geleistet ist, möglichst voll- 
ständig*) zu sammeln und zu beschreiben. Diesem Zwecke soll 
dieses Schriftchen dienen. 

Zu den ältesten Versuchen, die Buchbretter verstellbar zu 
machen, gehören die Stellstifte, die in verschiedenen Arten ver- 
wandt werden. Eine ihrer bekanntesten Formen ist in Figur 1*) 

') Abflute Vollstil udigkeit bttbe icb nicht erreichen kSnueD. Über einige der 
in der Bncjclopaedia Brittanica (9. ed.) Vol. 14 S. 537 erwähnten Systeme bedaiire 
ich nichts mitteilen an können. Ea sind dies besonders: Das von Dr. Aclaiid er- 
fundene Radclifte iron bookease, Howie Tonks notable sbelf-fltting»; letztere scheinen 
eine den Stellstiften verwandte Einrichtung za sein. Anch von den im Library 
Jonmal 1893 S, 283 aufgeführten Systemen sind mir einige unbekannt geblieben. 
Über einige von Westervelt fabrieierte Gestelle, die ich nicht näher kenne, vgl. 
weiter nnteu. Herr Kaufmann Ed. Eühn in Strassburg i. E., dessen Regal (mit 
Handgriff nnd Zahnstange) der Strasabnrger rniversitÄts- o. Landenbibliothek vorlag, 
teilte mir auf eine Anfrage mit, dass er die Entwürfe und Berechnnngen nicht anf- 
gehoben habe, und die Werkzeichnnng nicht anfznfinden sei; die Erfindung darf alsu 
wohl als aufgegeben betrachtet werden. Von Herrn Schloseer Christoph Herrmaun, 
ebenfalls in Strassbnrg, der die Erfindung des Ingeniears EnUsli in Boppard a. Bh. 
im Modell zur Ausfilhrnng gebracht hatte, habe ich iiberhaapt keine Antwort erhalten. 
Beide Systeme sind Übrigens, wie ich den gefttlligen Mitteilungen der Herreu Stailt- 
hibliothe-kar Dr. Ebrard in Frankfurt a. M. und Oberbibliothekar Prof. Dr. Eating 
in Sirasaburg entnehme, dem Litiman'scheu gegenüber durchaas minderwertig. — 
Auch wenn mir, woran ich nicht zweifle, noch manches Andere entgangen ist, wird 
das niir xn Gebote etehen<le Material immerhin im ganzen ausreichen, um über einige 
allgemeinere Fragen Klarheit gewinnen zu ksnnen. 

=) Ich bitt« um glUige Nachsicht, wenn die von mir, der ich im Zeichnen nicht 



(entnommen dem Catalog des Library Bureau') S. 90) abgelnldeH 
Das Wesentliche dieser Art Stellstifte besteht darin, dass die Achsil 
(eine kleine Platte), auf der das Buchbrett ruht, excentrisch s 
Stifte steht; je nachdem nun der Stift in der in Fig. 1 gezeicl 
neten Stelhmg oder mit einer Umdrehung von 180 Grad eingestecla 
wird, liegt die Achsel in verschiedener Höhe und ermöglicht s 
dass das Buchbrett höher oder tiefer gelagert wird. Es lä 
auf diese Weise ganz leicht eine ausreichende Verstellbarkeit ( 
reichen. 

Dennoch haften der Einrichtung erhebliche Schwächen 
Ziuiächst ist die lose Lagerung hölzerner Bretter auf den 4 kleinen 
Platten misslich. Das Brett wird sich leicht werfen und dann un- 
sicher liegen.') Weiter erfordert die Verstellung der Regale mit 
Stellstiften einen beträchtlichen Aufwand an Zeit. Es liegt das 
zunächst schon daran, dass die Verstellung an vier verschiedenen 
Stelleu vorgenommen werden muss. 

Ferner muss man bei der Verstellung eines Buchbretts, wenn 



technisch geschult bin, gezeichneteu Tafeln nicht überall eo auegefallen sind, wie 
ich wohl gewünscht liätte. Namentlich liedauere ich, dnss ea mir bei den meisten 
Figuren nicht mSg'liuh war, den Massstab anzugeben, in dem sie g'ezeicbnet sind. 

Die ZeichniiDg' zeigt den Stitt nicht ganz eingesteckt. Ähniii:he Stellstitte, unr 
ohne Nnt in den Seitenwänden, sind n. a, in den üniversitSt-bibliotheken zn tiSttingeu, 
Kiel, Halle, Breslan und Bonn verwandt. 

') Dnrch die gütige Termittluug der Herren Dr. Klemni, Bibliothekar der 
Bibliothek des Barean of EAncation in Washington ond Melvil Dewey, Direetflr 
der State Library in Albanj (New-Yoik) erhielt ich von Herrn W. E. Parkt-r, 
TreaäUrer des Library Bnreau den Catalog des L, B., einen Prospekt Aber das Steftl 
Shelf (s. unten), sowie die Library Notes U 6 zugesandt. Den genannten Heri'en 
spreche ich fUr ihr liebenswürdiges Entgegenkommen meinen ergebensten Dank ans. 

') Es möge mir gestattet sein, auf eine von mii' gemacite Beobachtung hinzuweisen. 
Ich habe eine Reihe von aus Messing gegossenen and dann abgedrehten bezw. ab- 
gefeilten Stelbtiften genau gemessen und dabei gefunden, da*« bei mehreren ans 
derselben Bibliothek stammenden Exemplaren, wenn sie nach einander in dasselbe 
Loch gesteckt wurden, die Oberfläche der Platte verschieden buch lag. Die Differenaen 
betrugen bis zn 2,ö mm. Es lag das an der nnregel massigen Bearbeitung des Guss- 
stiickes, namentlich der Platte, Wenn die Platte auf einer Seite stärker abgefeilt ist, 
als auf der andern, ebenso wenn sie infolge Verbiegong nicht wagerecht steht, liegt 
das aufgelegte Krett einmal hSher, einmal (bei Umdrehung des Stiftes um 180 Ürad) 
tiefer, als normal. Ist die. Platte auf beiden Seiten gleichmässig abgefeilt, so wird 
ein riiteraehied durch den grösseren oder geringereu Grad der Befeilung hervor- 
gebracht; ist die Platte stark abgefeilt, also dünn, so wird das Brett in beiden 
Stelinngen des Stiftes tiefer liegen, als wenn die Platte dioker geblieben Lat. 
Wenn sich also nicht eiue ganz gleichmässige Bearbeitnng erreichen läast, so halte 
ich unbearbeitete, ans sanberem Gusse hergestellte Stifte, wie sie zum Beispiel iu 
der Stuttgarter Bibliothek in Gebranch sind, für besser. — Die ans bearbeitetem 
Jl«Bsii)ggU8B bergestellteii Stellstifte sind übrigens nicht gerade billig; unl 
dai< Stück werden sie kaum zn beschaffen sein. 



nicht zul'iillig unter ihiu viel leerer Raum ist, um (Mc- Stellstifte mit 
der Hand erreichen zu können, erst das eine und dann das andere 
Ende des Brettes in die Höhe heben. Bei besetztem Brett ist das 
nur dann möglich, wenn sich zwischen der Oberkante der auf Ihm 
stehenden Bücher und dem darüber befindlichen Brett ein ziemlich 
bedeutender leerer Raum befindet. In jedem andern Falle rauss 
man einen Teil der Bücher ausräumen, was sich nur mit Uii- 
becjuemlichkeit und Zeitverlust ausführen lässt.') 

Einige dieser Übelstände werden allerdings bei einer Art von 
Stellstiften, die in dem New Record Office zu London in Gebrauch 
ist, vermieden. Das Handbuch der Architektur, hrsg. von J. Durm 
u. a. Th. rV^ Hlbbd. Heft 4 S. 89, dem ich auch die Zeiohinmgen 
entnommen habe (Fig. 2 Vorderansicht, Fig. 3 Querschnitt . durch 
eins der 7~ Eisen), beschreibt sie so : „Die Bretter (Schieferplatten) 
liegen auf Winkeleisen von 30 mm Schenkellänge, welche ihrer- 
seits auf Stellstiften ruhen, die durch die in den lothreehten (aus 
_|_ Eisen bestehenden) Gerüstpfosten vorhandenen Löcher gesteckt 
werden. Die Winkeleisen werden dabei über die durchgeschobenen 
Stifte aufgesteckt." Hier liegen also die Bretter wenigstens in der 
ganzen Länge ihrer Seitenkante, wenn auch nur lose, ohne jede 
Befestigung auf, und die Stellstifte sind von aussen erreichbar; 
dafür zeigt sich aber ein anderer l'bflstand: der Raum zwischen je 
zwei auf der Grenze zwischen zwei Regalabteüungen nebeneinander 
stehenden J_ Eisen muss so gross sein, dass man bequem mit der 
Hand nach den hinteren Stellstiften eindringen und diese heraus- 
ziehen kann, mups also doch wohl mindestens 6 cm betragen. Die 
Entfernung von Buch zu Buch wird dann ca. 7 cm betragen, es 
ist also der Ramnverlust recht bedeutend. Ausserdem wird das 
Einstecken und Herausziehen der kleinen Stifte, die dabei leicht 
der Hand entfallen und fortrollen oder beim Aufhängen der Winkel- 
eisen herausgestnssen werden können, nicht gerade leicht auszuführen 
sein. Endlich fallen bei dieser Einrichtung die aus der excentrischen 
Stellung der Achsel entspringenden Vorteile weg. 

Die Schwäche der Stellstif'tvorrichtungen liegt, wie schon aus- 
gelührt ist, besonders in dem grossen Zeitaufwand, den die Ver- 
stellung erfordert, mag man auch einwenden, dass Umstellungen 
nicht eben so sehr häufig und vorwiegend von Unterbeamten aus- 
geführt werden, und mag man deshalb den Zeitverlust nicht so 
hoch anschlagen. Wem es um rasche Verstellbarkeit zu thun ist. 
wird zu einem der anderen Systeme greifen müssen, die ja aller- 
dings meist complicierter sind, als die Stellstifteinrichtung. 
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I schon lange in Biblio- 



Ausser den Stellstiften verwandte man 
theken Zahnstangen, die an den Wangenbrettern der Rppositorien 
angebracht waren, um die Buchbretter verstellbar zu machen. Die 
t'belstände, die mit dieser Einrichtung — die icli wohl als allge- 
mein bekannt voraussetzen darf — , verbunden waren, suchten die 
Herren Stadtbibliothekar Dr. Ebrard und Stadtbauinspector Wolff, 
beide in Frankfurt a. M., durch die Construction des Frankfurter 
Bücherregals {D. R.-P. No. 64,104) zu vermeiden. Das System hat 
nach dem Centralbl. f. Bibiw. X (1893) S. 23 ff. und Centralbl. d. 
Bauverw. Jahrg. 12 (1892) S. 553 f., wo dasselbe eingehend bp- 
achrieben ist,') folgende Einrichtung: Das hölzerne Buchbrett hat 
an den Schmalseiten 4 vorspringende Zapfen, die auf Zahnleisten 
ruhen. Von diesen sind zwei an den Stirnseiten der Zwischen- 
wände (auf ihren nach vorne gerichteten Zähnen ruhen die zwei 
vorderen Zapfen], zwei andere — ebenfalls mit nach vorne gerichteten 
Zähnen — hinten an den Innenseiten der Zwischenwände befestigt. 
Die Zahnstangen können aus Holz oder aus Gusseisen, die Wände 
aus Holz oder doppeltem Eisenblech hergestellt werden. Die Preise 
betragen (ohne Trittstangen und Handgriffe) 

bei Blechwänden mit eisernen Zahnleisten 14,3 M. 

hei Holzwänden „ _ „ 9.3 „ 

„ , ,, .hölzernen , 6,7 „ 

für Quadratmeter Ausichtsfläche ; bei Bezug grösserer Meuj 
würden sich die Preise noch niedriger stellen. Das System ist ii 
Eisen in den Magazinflügeln der Stadtbibliothek zu Frankfurt, 
Holz in der neuen Stadtbtbliothek in Augsburg, sowie in < 
neu eingerichteten Sälen der Universitätsbibliothek in Giessen 
Anwendung gekommen. Wie Herr Dr. Ehrard mir mitzuteilen die 
Güte hatte, hat es sich auf Gnmd der bereits mit dem Gestelle 
gemachten praktischen Erfahrungen als zweckmässig erwiesen, den 
Einschnitten der Zähne eine mehr geschweifte Form zu geben und 
die am Brett angeschraubten Zapfen etwas länger zu machen ; 
zweifellos wird hierdurch die sonst recht gefährdete Lage des 
Brettes eine mehr gesicherte. Ferner hat man in Frankfurt bei 
der Montierung der eisernen Zwischenwände manche Schwierig- 
keiten gefunden. Aus diesem Grunde und wegen der geringeren 
Kosten empfiehlt Herr Dr. Ebrard das System in allererster Linie 
zur Ausführung in Holz ; demgemäss sind auch in den Teilen des 
alten Hauses der Stadtbibliothek zu Frankfurt, die noch zur Auf- 
liowahnuig von Büchern dienen, lauter Holzgestelle (mit Zahnleisten 
aus Buchenholz) aufgestellt. 

■) Vgl. Fig:. 4. Bei den im Ceutralbl. f. Biblioth. bescliriebeDen Systemeu darf 
l<ih mich wohl tnf eine knrze rbarakterifilernng beschränkeii. 




Als eine Schwäche des Ebrard'schen Systems hat Herr Biblio- 
theksdirektor Dr. Erman in seinem Bericht über das für die Ber- 
liner Universitätsbibliothek gelieferte Probegestell (Chronik d. Kgl. 
Fr. W. Univ. zu Berlin f. 1892/3, Jahrg. VI S. 142) es bezeichnet, 
dass jedes Werfen der Einlagebretter, durch welches der hintere 
Rand gegen den vorderen gehoben oder gesenkt wird, das für das 
richtige Punktionieren imerlässliche gleichzeitige Eingreifen der am 
Brett vom und hinten angebrachten Zapfen in die Zahnstangen 
unmöglich mache, und die Verwendung von Brettern, die jedes 
Werfen ausschliessen, die Ausführung des neuen Systems zu sehr 
verteuern würde. Wie mir nun Herr Dr. Ebrard mitteilt, ist das 
fragliche Gestell überhaupt nicht mit Büchern bestellt worden. 
Das ist freilich ganz wesentlich, aber ganz wird der gegen das 
System erhobene Vorwand damit nicht entkräftet, denn es fragt 
sich doch sehr, ob nicht bei den Brettern, die mit Octavbänden, 
also nur in ihrem vorderen Teile bestellt sind, hinten doch noch 
ein Werfen des Holzes eintreten kann, ganz abgesehen davon, dasa 
bei einem Magazinneubau zunächst viele Fächer längere Zeit hin- 
durch ganz leer stehen werden. 

Das System Ebrard-WolfF ist dem sogenannten „System Roth" 
zu Grunde gelegt.') Schon vor dem Bekanntwerden dieses Ver- 
hältnisses hatte ich die Abbildungen desselben, die ich dem Buche: 
Die steiermärkische Landes bibliothek am Johanneura in Graz. . . . 
Von Dr. Hans v. Zwiedineck-Südenhorst (Graz 1893)-) entnahm, 
auf Tafel 1 Fig. 5 und ö gezeichnet. Einer weiteren Erläute- 
rung bedürfen sie wohl nicht. Die Abänderungen, die das Grazer 
System dem Frankfurter gegenüber aufzuweisen hat, besonders 
die Einführung der beiden Nuten, kann man sehwerhch als Ver- 
bessenmgen bezeichnen. Da die eisernen Zahnleisten in die Seiten- 
wände nicht eingelassen, sondern nur aufgenagelt sind, sind die 
sich daran lehnenden Bücher Beschädigungen durch die Zähne 
ausserordentlich ausgesetzt. Auch dass die vorderen Auflagestifte 
so weit nach hinten liegen, ist nicht unbedenklich, da die Gefahr 
nahe liegt, dass das Brett, wenn es vorne mit Büchern belastet 
ist, bei der germgsten unvorsichtigen Berührung hinten in die 
Höhe kippt imd dann bei seiner ohnehin nicht sicheren Lage den 
Halt verliert und herabstürzt. 

Fast Uliverändert ist das Ebrard'sche Verstellungsprincip an- 
gewandt in einem amerikanischen Regal, dem Green'schen Shelf; 

'; Vgl. Ceutralbl, f. Bil 

') Der Herr VerJ'aBser ' 
iea JohanneTiroa erscbienen i 
Dank ans. 



. XI (1894) S. 073 f. 

frenndlicb, mir die Schrift, die im Selbstverläge 

iiznsenden; ich spreche ihm daför meinen bestell 



trotzdem wird es sicli wohl verlohnen, eine ausfiihriichere Be- 
schreibung' desselben zu geben, da das Regal doch in mehrfacher 
Be/iehung; interessant ist. 

Green's Book Stack, construiert von Bernhard R. Green, 
wird verfertigt von The Snead & Co. Ironworks, Louisville, Ky. 
Eine kurze Beschreibung steht im Library Journal vol. 18 (1893) 
S. 154. Eine kleine Abbildung findet man bei Annoncen der Firma 
abgedruckt, z. B. in demselben Bande des Libr, .loiirn. H, 173. 
Mir liegt ausserdem ein reich ausgestatteter Prospekt (26 S, quer ^) 
vor, der mir von der F'abrik gütigst übersandt wurde, und der eine 
genaue und durch viele Abbildungen untei-stützte Beschreibung 
nicht nur des Regals, sondern des ganzen Magazinbaues giebt. 
Das System ist ausser in vielen kleineren Bibliotheken in der neuen 
Congressional Library in Washington D. C. zur Anwendung ge- 
kommen, die fdr 2 Millionen Bände Raum hat. 

Die Eisenconstruction (vgl. Fig. 7 und 8), innerhalb deren die 
Doppel-Kepositorien aid'gestellt werden, besteht aus Trägern von 
_|_ Eisen, von denen je 2 « ^ dicht nebeneinander stehen; im 
untersten (jeschosse des Magazins sind sie im Fussboden fundiert 
(vgl. Fig. 7 unten). In der Höhe jedes Geschosses (7 foot = 
2,133() ni'J von Decke zu Decke) sind an die Ständer die J_ Eisen 
h angenietet, die die Decke tragen. Ebenso sind die Ständer 

ollen durch wagerechte | Elsen / von einander abgesteift, deren 

Enden schliesslich in den Seitenwänden des Magazins verankert sind. 

Die Fussboden der Gänge sind bedeckt mit dünnen Platten k 
aus feuersicherem Material „vorzugsweise weissem Marmor, der, 
um ein sicheres Gehen zu ermöglichen, oben nur abgeschliffen, 
unten dagegen poliert ist, um das Licht besser zu reflectieren." 
Vor jeder Front von Regalen ist im Fussboden ein Schlitz / von 
4-6 inches (10—12 cm) offen gelassen, um Luft und Licht durch- 
zulassen und um es möglich zu machen, von Stockwerk zu Stock- 
werk zu sprechen und kleine Gegenstände durch den Schlitz 

hindurchzureichen. Ein | Eisen m ist so angebracht, dass an 

der Kante des Schlitzes entlang ein hervorstehender Rand läuft, 
der verhindert, dass auf dem Fussboden liegende Sachen hinunter- 
gestoHsen werden können. 

Die Deckenfläche unter den Regalen ist durch ein Eisenblech ■ 
n von Vs inch (3,2 mm) Dicke, das an den Kanten auf 2 kleinen 
I Eisen, in der Mitte auf den horizontalen Trägern t ruht, -ver- 

') Bei dei' Besebreibuiig der araenkautschen Oeatelle füge ich den ameiikaiiiaiheu 
Massangabeu, die ich raeiueu Quelleu eutuebme, die Umrecbunng iu deutsche Has«? 
hiuzii: 1 foot = 12 inobe« = 0,3048 ni Wo \> b nur Metennasse setze, habe icL -le 
diiri^h Rerechnang' ^funden. 



schlössen, um das Herabfallen von Stanb') und das Hinauflaiifen 
von Fe\ier von einem Stockwerk ins andere zu verhüten, endlieh, 
um eventuell als unterstes Buchbrett zu dienen. Zwischen je 
2 der dicht zusammenstehenden senkrechten X Ständer a b sind 
nach beiden Seiten hin die Seitenwände der Regale c d befestigt, 
die aus durchbrochenem Ousseisen bestehen-) und vorne und an 
den beiden Seiten hinten eine Reihe von Zähnen e haben, auf 
denen {vorne mittelst Stellzapfen) der Legeboden ruht. Das eine Ende 
der Regalreihe lehnt sieh an den Wandpfeiler zwischen 2 Fenslem 
an. Nach der Mitte zu, wo ein Gang die Regalreihen schneidet, sind 
die diesem Gange zugekehrten Seitenwände der Regale reich orna- 
mentiert und haben statt der nach vorne stehenden Zahnreihe eine 
seitlich nach hinen vorspringende. 

Der Legeboden (shelf) (vgl. Fig. 8) ist ein Rost von dünnen 
kalt gewalzten Stahlstäben in ("~iForm (Endstäbe in | Form), die 
an beiden Seiten auf einem Eisenstab befestigt sind; dieser hat 
vorne auf jeder Seite einen nach aussen stehenden Dorn, der auf 
einem der Zähne an der vorderen Zahnreihe der Zwischenwand 
ruht;*) am hinteren Ende hat er eine Einkerbung, in der sich 
einer der seitlichen Zähne e der Zwischenwand lagert. Auch in 
der Mitte sind die Stäbe durch einen oder zwei Querstäbe p verstärkt. 

Die Stahlstäbe haben an der Oberfläche, die mit den Büchern 
in Berührung kommt und deshalb ganz glatt ist, eine Breite von 
ungeföhr V» '"c^ (^'3 cm), der Zwischenraum zwischen 2 Stäben 
beträgt '/* '^^'^ ^A mm). Im Prospekt sind 2 solcher shelves ab- 
gebildet; eins ist 3 foot 2 inches (97 cm) lang, 12 inches (3(),5 cm) 
breit, es wiegt 7'/i engl- ß- (3,29 kgr.) und soll 127 U. (57,61 kgr.) 
tragen „without practica! deflection". Das zweite shelf ist 3 foot 
(91 cm) lang, 10 inches (25 cm) breit, wiegt 5'/s ^ (2,4Ü kgr.) und 
soll 100 ß. (45,36 kgr,) tragen. Über die Dicke der shelves ist 
leider nichts gesagt. ■"; Natürlich können auch Legeböden aus 
Holz oder anderni Material verwandt werden. — 
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') Die Butlibretter BiiiU durclibrochea (vgl. weiter uiitcn), also wild sich am 
Fti^xbudea nnter <leii Hfgalen der lueLste Stanb ansammeln. 

■-) Ihre Form ist besouderä aiu dem oberen Teile vou Fig. 7 ersieht! itli. wo 
die Stilader fehleii. 

^) Zu benierlien ist aber, daas die Stifte / g zweier nebeu einander iu gleiclier 
Höhe eingehängten shelvea nicht wie beim frankfurter System ueheii einander, Hoiidem 
hinter einandei liegen; dadurch wird es ermöglicht, die Zwischenwand dünner zn 
machen, e^ wird aIho seitlich Banm geapart, 

') In dem Prospekt ist in eine Oheransicht des ahelf ein yuerschnitt desselben 
(etwa.f anderes kann es nicht gvit sein) eingezeichnet, nnd ich habe das in Fig. 8 
Dbernommen (bei g). Ich verstehe den Querschnitt nicht, glanbe aber bestimmt, dass 
dort eine andere Constmction des shelf, anscheinend von ~p Eisen, dargestellt ist! 
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Die shelvew und die Zwischenwände sind nach dem Bower- 
Bart'f'schpn Verfahren') vor Rost geschützt. Über die Preise ist 
nichts mitgeteilt. 

Noch in einer ganzen Reihe von Systemen hat man Zahiileisten 
an den Zwischenwänden verwandt. Von diesen ist den Steilstiften 
am ähnlichsten Sraitli's Adjustable Shelf Support (vgl. Catalog 
of the Libr. Bur. 1894 S. 89). Rs gilt deshalb auch für ihn Manches 
von dem, was über die Stellstifte ausgeführt ist. Seine Einrichtung 
(vgl. Fig. 9 u. 10) ist folgende: 

An den hölzernen Seitenwänden der Buehgestelle sind je 2 senk- 
rechte Nuten angebracht, */, inch (13 mm) tief, ^jt inch (19 mm) 
breit. An der vordem Seite jeder Nut, in gleicher Höhe mit der 
Fläche der Zwischenwände-) ist eine Zahnleiste mit nach hinten 
gerichteten Zähnen befestigt, die aus einzelnen 9^4 inches (24 om) 
langen Stücken nach Bedarf zusammengesetzt wird,*) In den Nuten 
laufen die shelf supports, deren Gestalt aus Fig. 10 ersichtlich ist; 
sie werden in ihrer Lage festgehalten durch den am untern Teile 
des Support links vorstehenden Dorn ä der durch die Feder / 
nach der Zahnkante hingedrängt wird und auf einem der Zähne 
festsitzt. Auf dem Stifte s ruht das Buchbrett, das an der betr. 
Stelle unten eine Auskehlung erhält. Das Verfahren bei der Ver- 
stellung ist so einfach, dass es wohl nicht weiter erläutert zu 
werden braucht. Ein Satz von 4 supports und 4 Zahnleisten von 
9'/j inches kostet 25 cents (1,06 M.). Bei grösseren Bestellungen 
treten niedrigere Preise ein. 

Man wird bemerken, dass dasselbe Princip der Verstellvorrtch- 
tung in dem Gestelle von Leuthold^) angewandt ist, mit dem 

Herr Dr. Nllrreiiberg in Kiel, der das shelf in (.'liica^o nud iu der Library of 
CongresB in Washington selbst gesehen hat, und von dem ich Auskauft über diesen 
Pnnkt erbat, war so freundlich, mir mitznt eilen, dass er nur die oben beschriebene 
Constmction ans f^ oder ^h Eisen geseheu habe. Aach er war nicht im Stande 
die jleicluinng zu deaten. 

') Hierüber s, weiter unten. 

■') So der Test, die Abbildnng des Catalog (bei mir Fig, 9 n, 10) scheint mir offenbar 
damit nicht so stirauien; es scheinen die Nuten dnrch AufKeWeu von Je 2 Leisien 
auf die Zwischenwand hervorgebracht zu sein. leb bemerke allerdings, dass ich die 
üben abschliessende Linie der Seitenwand hiniugefligt habe, um die Figur deutlicher 
zn machen. In jedem Falle ist es besser, die Nnten in die Flüche der Seitenwända J 
einznla^sen, da diese so eine glntleie Oberfläche bieten, und der Schlitz zwischen dolfl 
Seite des Bodenbrettea und der Seiteuwand vermieden wird. 

') Besser würe es n'ühl, sie filr die ganze HUhe des Geschosses aus einem Stiicic ' 



') Ausfuhrlich besprochen im Centralbl. t. Bibl. X (1893) S. 218 ff., dem ich 
die beiden Fignreu (Fig. 11 u. 12) entnommeo habe. Ks wird dort so beschrieben: 
„An den beiden Seitenwilnden des jeweiligen Regales oder Schrankea ist je e 
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Unterschiede, dass bei diesem nur je zwei Zahnleisten (die vorderen) 
angewandt, und die beiden andern dadurch ersetzt werden, dass die 
Vorderkanten der Seitenbleche einen Falz erhalten, der in einer 
in der Seitenwand angebrachten Nut gleitet und so das Bodenhrett 
in wagerechter Stellung hält. Die Feinheit der VerStellvorrichtung 
ist bei beiden Systemen sehr bedeutend, ich glaube, dass sich Ver- 
stellung um 5 mm erreichen lässt, die Handhabimg ist dabei einfach, 
namentlich bei Leuthold, dessen Construction sehr scharfsinnig er- 
dacht ist. Doch habe ich grosse Bedenken gegen die Anwendung 
von Federn bei der Verstellvorrichtung ; sobald eine Feder erlahmt, 
festrostet oder sonst in ihrer Funktion gestört wird, was im Laufe 
der Zeit leicht eintreten kann,') ist die feste Lage der Einlagen 
auf das äusserste gefährdet, 

Dass im übrigen das Smith'sche System die gleichen Mängel 
zeigt, die den Stellstiften mit excentrischer Achse anhaften, ist 
leicht einzusehen: auch bei ihm sind u. a. bei voll besetzten Re- 
galen die hinteren snpports schwer zu erreichen. Bei Leuthold ist 
dieser Uebelstand glücklich vermieden. 

Wie bei Leuthold werden auch bei dem Lipman'schen System 
nur zwei Zahnstangen angewandt, nur dass sie bei diesem nicht 
vorne, sondern hinten ihren Platz haben. Beiden Systemen ge- 
meinsam ist die selbstthätige Feststellung der Einlagen, die jedoch 
bei Lipmann auf andere Weise erreicht wird, als bei Leuthold. 

StrassburgerBücherrepositorium, erfunden und fabri- 
ciert vom Schlossermeister R. Lipman, Strassburg i. E., Kronen- 
biirger Ring 9. Der Erfinder war so freundlich mir einen Prospekt, 
eine Lichtpause und eine Handzeichnung zu senden, auch mir noch 
mehrfach brieflich Auskunft zu erteilen. Vgl. Fig. 13. 14. 15. 

Das Gestell besteht zunächst aus einem eisernen Träger a. 
An beiden Seiten desselben ist ein starkes Eisenblech d c d an- 

ähnlich der Säge gezahnte Schiene a augebrcLcht, welche tnit einer aar Flibrang des 
Einsatzbreltes oder vielmehr eines mit dem Eiosatzhrett« verbundenen Trfige« die- 
□enden Nut b veraeheu ist, die entweder bei geeigneter .Stärke eingefrsist oder dnrcb 
Anaetzen einer besonderen Winlielaohiene gebildet ist. In diese Nut greift der vom 
iu einen Winkel gebogene, ans ungeföhr 2 mm starkem Eisenblech hergestellte 
Träger c. auf dessen unten umgebogener Seite d das Tragbrett befestigt nnd anf 
dem eine durch eine Feder beeiuSasste Falle <; sng'ehracbt ist, deren den schrägen 
Zähnen der Schiene a entsprechend geformter Kopf { iu st«tem Eingriff mit der- 
selben sich befindet. Dnrcb Niederdriitken des aussen hervorstehenden, übrigens 
beraosnehm baren Stiftes mit Knopf g wird eine Auslösung der Falle erzielt und 
hierdurch ein Höher- nnd Tieferstellen des Traghrettes ermöglicht. Die Entfernung 
der Zähne von einander kann beliebig bestimmt und im Maiise Ton weniger als 
10 mm ausgeführt werden/ 

') Allerdings achreiht im Gatalog a. a. 0. Mr. Foster, Lib. Providence L. P, 
über die Smith Supports: „We hnve (ound thtm perfecüy satistactury for 13 yenr».'- 
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{TiMiietet, welches so gebogen ist, dass eine Niit « pntsleht. Fig. IB 
zeigt die Seitenansicht, Fig. 14 den Querschnitt eines mittleren 
Trägers eines Wandrepositoriunis.'} Bei den doppelseitigen Repo- 
sitorien fällt der Querriegel des X Eisens fort; den Kern bildet 
also dann ein flaches 3 mra dickes Eisen, an dem nach beiden 
Seiten lihi die Bleche angenietet sind. An dem vorderen Streifen 
(/ tragen diese Bleche Zähne, deren Abstand von Spitze zu Spitze 
15 mm beträgt. 

Die Seitenbleche s (Fig. 13 Seitenansicht, Fig. 14 Oberansicht) 
haben an dem oberen Teil der hinteren Kante einen rechtwinklig 
umgebogenen Falz i, der hinter die Nut « der Zahnleisten fasst 
und in ihr auf- und niedergleiten kann. Die untere Kante der 
Seilenbleche ist rechtwinklig nach innen umgebogen; dieser um- 
gebogene Teil ff, auf dem im übrigen das Bnchbrett /i ruht, ver- 
längert sich nach hinten in einen Streifen, der nach oben zu einem 
spitzen Winkel umgebogen ist »« (vgl. Fig. 13), der genau der 
Form der Zähne entspricht und auf ihnen ruht. Das letzte kleine 
Ende dieses Streifens ist noch einmal umgebogen, und unter diesen 
kleinen Falz/ schiebt sich das Buchbrctt /;, das am Pfosten etwas 
ausgeschnitten ist (vgl. Pig. 1-1), und wird so vor dem Vornüber- 
kippen bewahrt. 

Aber auch der vordere Rand o (Fig. 13) des nach innen um- 
gebogenen Bleches ff ist um 27 mm verlängert und rechtwinklig 
nach oben gebogen, so dass seine Oberkante in gleicher Höhe mit 
dem Einlagebrett abschneidet. In seiner Mitte ist ein Loch ein- 
gebohrt; an der entsprechenden Stelle des Brettes ist eine Metall- 
hülse r mit Gewinde eingelassen, die Schraube / wird durch 
das Loch des Bleches gesteckt, in die Hülse hineingeschroben und 
hält so das Brett fest. Das Einlagebrett besteht ans 27 mm dickem 
Fichtenholz. 

Will nian eine Einlage höher steilen, so schiebt man die Hand 
unter die Mitte des Buchbretles mid übt einen senkrechten Druck 
nach oben ans; dadurch hebt sich das hintere Ende der Einlage 
aus dem Zahne, auf dem es ruht, heraus, und die Einlage, durch 
den Falz in der Nut geführt, gleitet aufwärts. Lässt der Druck 
nach, so fällt die Einlage wieder selbstthätig ein und steht fest. 
Will man das Buchbrett niedriger stellen, hebt man die Einlage 
vorne etwas hoch, damit sie vom Zahne freikommt und lässt sie, 
indem man noch stets die vordere Kante hoch hält, sinken, Lässt 
man sie los, stellt sie sich wieder von selbst fest. Umständlicher 
ist das Verfahren, wenn man ehie Einlage ganz herausnehmen 
will, etwa um ein Octavbrett gegen ein Quartbrett zu vertauschen. 

') In beiden Firmen trag-en ilie gleichen Teile g-leuhe Biich>iftbeii. 
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Mail schraubt dann vorne reclits und links dii^ Iwideii Kn(i|(l'e / 
ab, und hebt in der in Fig. 13 dargestellten Weise das Bodenbrett 
heraus. Endlieh dreht man die beiden Seitenbleche in der in 
Fig. 14 angedeuteten Weise aus den Kiiten heraus. Das Einfügen 
einer Einlage geschieht entsprechend in umgekehrter Reihenfolge. 

Die Formen und Grössen der Seitenbleche und Bodenbretter 
sind verschieden. Ihr Aussehen und ihre Anordnung zeigt die 
Abbildungeines freistehenden Repusitoriums') {Fig. 15). Die obersten' 
drei Buchbretter in den Einlagen ti b a sind 25 cm tief, in Eintage 
c, die zugleich als Tisch dient, Ah cm, in Einlage d (für Quart) 
40 cm. Der unterste Boden (in Einlage c), der nicht verstellbar 
ist, ist 50 cm tief. Auf ibm werden die Bücher so gestellt, dass 
vorne ein Rand frei bleibt. Wenn man ein Buch aus der obersten 
Einlage herausnehmen oder dorthin einstellen will, benutzt man 
diesen Rand als Tritt, indem mau sich gleichzeitig mit einer Hand 
an dem Bügel festhält, der am Ginsatz b angebracht ist. Die Höhe 
des abgebildeten Gestells beträgt 2,20 m, die Oberfläche des obersten 
lirettes ist vom Fussboden ungefähr 1,95 m entfernt. 

In der Construction der Verstellvorrichtung ist mir ein Punkt 
unklar. Wenn der Falz k scharf hinter die Nut einfasst, ver- 
stehe ich nicht, wie die Einlage überhaupt von der Zahnleiste 
freikommt. Ist dagegen der Falz k so gearbeitet, dass er Spiel- 
raum hat, so muss nach meiner Ansicht die Einlage nach vorne 
überhängen. Dies soll jedoch in der Strassburger Landes- u. Uni- 
versitätsbibliothek, wo das Lipman'sche Gestell eingeführt ist, nicht 
der Fall sein. Über das Funktionieren der Verstellvorrichtung 
kann ich ohne eigene Anschauung nichts sagen. Die genauesten 
Preise kann der Erfinder noch nicht mitteilen, da der besondere 
Betrieb mit Specialmaschinen zur Verfertigung des Gestelles erst 
seit kurzer Zeit eingerichtet ist. Von den für die Strassburger 
Bibliothek gelieferten Gestellen kostet, wie ich gehört habe, ein 
freistehendes doppelreihiges Gestell, 3,50 m lang, 2,25 m hoch mit 
je 3 Fachabteilungen, zweimaligem (Manstrich mit Aufstellen und 
Befestigen, aber ohne Bnchbretler 138 Mark; ein im übrigen 
gleiches einreihiges 87 Mark. — 

Ebenfalls auf der Verwendung von je zwei Zahnstangen für 
jede Repositur beruhen folgende zwei sich ausserordentlich glei- 
chenden Systeme: das St ikeman'sche und das vom Dahl- 
Krücken'sche. 



') .Mnn kauQ nariirlicli auch, wie es iu iler Simssbnrger Bililiotbek geschieht, 
die Pfuateu oben und nuten an lier Eiäen construction des Magazines liefestjgeu. 1 
Qnerleiste oben fSDt dann fort. 
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S t i k e 111 a II Patent A d j u s t a b 1 e S h e l v i ii g. Vergl. Li- 
brary Journal vol. 18 (1893) S. 119. Eine deutlichere Illustration ■ 
befindet sich bei den Annoncen der Firma, z. B. in demselben 
Bande S. 135. 

Das von Stikenian erfundene Regal wird fabriciert von A. B. 
& W. T. Westervelt, 102 Chambers Street, Cor. Church, New York. ] 
Mir wurde von der Firma ein Prospekt übersandt. Dieselbe Fabrik 
verfertigt noch zwei andere Systeme von Buchrepositorien, das 
„Westervelt Pillar System" und das ^Tubulär System". Von beiden 
linden sich zwar im Prospekt Abbildungen, dieselben lassen aber 
keine EÜnzelheiten erkennen. Eine Beschreibung fehlt überhaupt, j 
mid da mir die Firma mitteilte, die beiden Systeme hätten sich ] 
als „somewhat foulty in construction"' erwiesen, diese Fehler seien 1 
dann aber im Stikeman 'sehen System überwunden, so wird es kein j 
grosser Schade sein, wenn jene zwei Systeme hier nicht besprochen j 
werden, j 

Die Construction des „Stikeman System" ist mit Hülfe von Fig. 16 
ohne weiteres verständlich. Starke eiserne Träger, die auf beiden 
Seiten mit Zähnen versehen sind, sind im Fussboden verankert 
und tragen oben Querstreifen, auf denen der Zwischenboden der 
Doppelgeschosse ruht. An den beiden Seiten der Buchbretter 
aus Holz oder Eisen sind Seitenteile aus durchbrochenem Stahlblech 
befestigt, die an der Aussenseite 2 hervorstehende Zapfen a haben, I 
mittelst derer das Brett in die Zähne eingehängt wird. Der hintere 
Rand des Seitenblechs ruht dabei gegen eine in der Mitte der 
Zahnstange, rechtwinklig zu dieser laufenden eisernen Leiste d. 
Die Zahnleiste ist so breit, dass rechts und links in denselben Zahn 
ein Zapfen eingehängt werden kann. Über die Grössenverhält- 
nisse, den Grad der Verstellbarkeit und die Preise liegen mir An- 
gaben nicht vor. 

Ganz ähnlich diesem System ist das unabhängig davon von 
den Herren Baurath vom Dahl und Kreisbauinspektor Krücken, 
beide in Marburg, erfundene Bücherregal, von dem eine Probe in 
dem an der hiesigen Universitätsbibliothek errichteten Versuchsbau 
aufgestellt ist. Vgl. Figur 17 u. 18. 

Die Ständer (Fig. 17: Durchschnitt durch einen derselben) be- 
stehen hier aus einem f"! Eisen />, an dessen 2 Seitenflügeln die Zahn- 
leisten aus starkem Kisenblech a aufgenietet sind. Der über das 
n vorne hmausragende Teil der Zahnleiste, in den die schräge 
nach oben stehenden Zähne eingeschnitten sind, ist 2 cm breit, 
die schrägen Zähne selbst 2,5 cm lang. Die Entfernung der 
Zähne von einander beträgt von Mitte zu Mitte 1 cm. Der in Fig. 18 
abgebildete Ständer ist der äiisserste einer Reihe von Repositorien, 
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von der Innenseite aus gesehen, hat also nur auf der einen (innem) 
Seito eine Zalmleiste, nach aussen ein glattes Bandeisen d auf- 
genietet.') 

Die Buehhretter n sind aus lackiertem, 1 cm dickem Buchen- 
holz und werden vorne und hinten durch eingelassene Eisenband- 
streifen e g verstärkt. Hinten erhebt sich dieser Streifen etwas 
über die Oberfläche des Brettes, ura zu verhindern, dass die Bücher 
hinten herabfallen können. Die Bodenbretter h sind auf dem recht- 
winklig nach innen umgebogenen Rand r der Seitenteile s befestigt. 
Die Seitenteile haben 2 Ansätze /, die so nach aussen umgebogen 
sind, dass sie in die schrägen Zähne der Zahnleisten eingeschoben 
werden können und so die Einlage in ihrer Lage festhalten. 

Die Marburger Construction unterscheidet sich also von der 
amerikanischen eigentlich nur in zwei Punkten. 1) Ist der ge- 
zahnte Ständer nicht massiv, sondern hat zwei Zahnl eisten aus 
Eisenblech. 2) Es ist für ein doppelseitiges Repositorium nicht ein 
einzelner, vorne imd hinten mit Zähnen besetzter Ständer verwandt, 
sondern zwei in einigem Abstand hintereinander stehende, nur an 
der Aussenseite mit Zähnen versehene. Dadurch wird es ermög- 
licht, dass die Zapfen, die in die Zähne eingreifen, sich nicht wie 
bei Stikeman ganz am hintern Rande des Seitenblechs befinden, 
sondern etwa in der Mitte desselben. So hat das belastete Bucli- 
brett nicht so sehr wie bei Stikeman die Neigung vorne nach unten 
zu kippen, sondern ruht wenigstens annäherungsweise in Gleich- 
gewichtslage. 

Ein weiterer Vorteil, der ans der Anwendung von zwei Ständern 
entspringt, ist der, dass die Deckenträger in die Mitte der Doppel- 
Regale verlegt werden können. Man verwendet dazu am vorteil- 
haftesten kreuzförmige Eisen; der eine Flügel derselben hat gerade 
zwischen den zwei hintereinander stehenden Ständern Platz; der 
andere senkrecht zu ihm stehende geht durch den 
Schlitz zwischen den hinteren Kanten zweier Buch- Ständer | Buchbrett 
bretter hindurch. Träger— 1—~ 

Während die bisher beschriebenen Systeme Stander | 1 Buchbrett 
teils je vier, teils je zwei Zahnreihen für jedes 
einseitige Büchergefach verwenden, hat das Uhlworm'sche deren 
nur je eine. 

Das Repositorium ist erfunden von Herrn Stadtbibliothekar 
Dr. 0. Uhlworm in Cassel. Seit der Patentierung (D. R. P. 

') Da die Figur mir ntolit besonders geglückt ist, mathe ich noch einmal darauf 
anfmerksara, dass der nicht schraffierte TeÜ a des ÖtÄndera die Zahnleiste ist, hiuter 
der der schraffierte Euenbnndatreifen d auf der andern Seite des n Ständers 6 z. T 
sichtbar wird. 
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64,1Ü4 V. 15/lX 91) sind vom Erfinder daran noch einige kleine 
Änderungen vorgenommen worden, die mir von ihm bei seiner An- 
wesenheit in Marburg mündlich, später noch brieflich unter gleich- 
zeitiger i'bersendung einer Handzeichnung freundlichst mitgeteilt 
wurden. Ich spreche ihm hierfür meinen verbindlichsten Dank aus. 

Das Repositoriuin '■) besteht zunächst aus einem eir^erneu i— 1 
Ständer, in dessen zwei Querriegel i c schräge nach oben stehende, 
etwas ausgeschweifte Zähne eingefraist sind, wenn man nicht vor- 
zieht, die ganzen Träger gleich mit Zahnstangen giessen zu lassen. 
Um die Zahnflilche c und die daran stossenden Seitenfläehen des 
Ständers greift ein Uleitkasten dr) in dem eine genau zui" Zahn- 
k'iste des Trägers passende Zahnstange c (in Fig. 19 wagerecht 
schraffiert) liegt, deren Sperrzühne also denen des Ständers ent- 
gegengesetzt liegend angeordnet sind. An der Vorderseite des 
Gleitkastens, an seinem unteren Ende, ist im rechten Winkel ein 
starkes Bandeisen/befestigt, auf dem das Bücherbrett ^ mit seiner 
Mitte ruht. Das Brett kann an den Seiten und hinten eine beliebige 
Schutzwand gegen das Herabfallen der Bücher (Drahtgallerie oder 
dergl.) erhalten. Steckt man nun den Gleitkasten mitsamt dem 
Brett auf die Zahnstange des Ständers, so pressen sich die Zähne 
infolge der auftretenden Keilwirkung fest aufeinander, und das 
Brett ist gehalten. Durch Anheben lässt sich das Tiagbrett leicht 
aufwärts schieben und wird an jeder beliebigen Stelle wieder fest- 
gehalten. Behufs Herunterstellens zieht man den Gleitkasten um 
die Zahnhöhe ab und drückt ihn später zum Zahneingriff wieder an. 

Um Brett mit Gleitkasten vor unbeabsichtigtem Ausheben oder 
Herausfallen zu schützen, ist unter dem Tragbrett ein hakenförmiger 
Draht angebracht, der drehbar ist und eventuell mit dem Haken 
hinter die Vertiefung der Stirnwand des Trägers eingreift.^) Über 
die Brauchbarkeit des Systems kann natürlich nur ein praktischer 
Versuch entscheiden. Gleichwohl will ich zwei Bedenken gegen 
dasselbe nicht verhehlen, 1. Ist die Lagerung des Buchbrettes 
vorteilhaft, d. h. wird es nicht, namentlich, wenn es aus Holz ge- 
fertigt ist, sich an beiden Seiten zu stark senken, da nur die Mitte 
unterstützt ist? 2. Wird es selbst für einen kräftigen Mann mög- 
lich sein, eine mit Büchern voll bestellte Einlage, wenn sie sich 
am oberen Teile des Regals befindet, zu verstellen? 

') Vgl. Fig. 19 (KeitenanHicht), 20 (Vorderansicht), 21 (OberanBiohl). 

^) Kin zweiter Gleitkasten kauo nu der anilereD Seite h <leti SländerB, der für 
ein Doppelrepositoriuin beHtimrat ist, eingehängt wer<len. 

") Der naohtriiglich von Herrn Dr. Uhlworra hinzagefilgte Haken ist auf meinen 
Figuren ninht altgebildet, war anch nicht auf der mir übersandten Eandzeichnmig. 
Br gleicht übrigens dnrcImnB dem Wenker'scbeii Eiegel; vgl. Ilher diesen S. 16 und 
Fig. 23-26. 
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Während bei den oben beschriebenen Kegalen mit Zahiileisten 
diese an den feststehenden Teilen des Gestelles augebracht sind, 
und nur das Uhhvomi'sche daneben noch ein zweites kurzes Zalm- 
Btück an dem beweglichen Gleitkasten verwendet, befindet sich beim 
Wenker'schen Reposiloriuni nur zwei kurze Enden Zahnleiste 
an der beweglichen Einlage. An dem System (D. R. P. 70,384) 
hat der Erfinder, Bibliothekar Dr. Wenker m Marburg, nach seiner 
Verötfenttichung im Centralbl. f. Biblioth. X (1893) S. 532 ff. noch 
einige Andeningen vorgenommen,') auf die hier näher einzu- 
gehen ist. 

Die beiden Ständer, zwischen denen die Einlagen (Boden- mid 
Seitenhleche) aufgehängt werden, bestehen nicht mehr aus PI Eisen, 
sondern aus zwei Eisenband streifen fvgl. Fig. 22), in denen statt der 
Stifte Platten p im Abstand von je 5 cm in schräger Stellung ein- 
genietet Kind.-) Hierdurch werden zugleich die Sprossenleisten ver- 
stärkt. Die Bodenbleche aus Eisenblech, dessfnn Kanten umgerollt 
und dann flach gedrückt sind (Pig. 26), sind unverändert geblieben. 
Dagegen hat die Zahnleiste a {vgl. Fig. 23—25) .jetzt die Gestalt 
eines 3 cm breiten Bügels, der auf dem Seitenbleche f, von dem 
hinten der obere Teil ausgeschnitten ist, so angebracht ist, dass 
er bei Octavregalen 7 cm, bei Quartregalen 12,5cm vom Vorderrande 
entfernt ist und sich oben etwa 4 cra über das Seitenblech erhebt. 
An dem Bügel befinden sich im Abstände von je I cm von Mitte zu 
Mitte fünf Zähne, und zwar ohne die nmde Ausbuchtung, in der früher 
die Sprosse ruhte; auf diese Weise ist der Aufhängepunkt höher 
gerückt, es trägt jetzt nur ein Zahn an jeder Seite. Dafür ist der 
Bügel etwas verstärkt. Das Octavbodenbleeh hat nur vorne eine 
Kantenrolle, hinten ist es etwa 5 cm hoch rechtwinklig nach 
oben gebogen. Die obere Kante h dieses umgebogenen Teiles k ist 
nach unten umgeschlagen. Dieser Umschlag legt sich an beiden 
Enden des Bleches über den Ansatz d, den das Seitenblech hinten 
durch rechtwinklige Umbiegung nach innen erhalten hat. Der 
ebenfalls rechtwinklig umgebogene abgeschrägte Lappen g des 
Seitenbleches (Pig. 25) wird anter das Bodenblech so eingeschoben, 
dass er zwischen der Platte desselben und den (bezw. der) Kanten- 
rollen festgezwängt ist. Am untern Rande aller Seitenhleehe ist 
ein Blechstreifen f> angenietet, der nach unten über das Seiten- 
blech hinausragt und bestimmt ist, die Kantenrollen zu ver- 
decken Endlich ist der Riegel c verändert. Er besteht aus einer 

'J Sie aiiid bei der BeMprechöBg de-* Regals im Centralbl. der Banverwnltiing 
Jahrg 14 (1884) S 494 Bchüu z T berQckaicbtigt. 

■■) Die pnnktierten Linien bezeichnen dip Platten, die aasg-ezugenen den ein- 
(teniPtetPii Tel! 
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dünnen iStaiige, die horizontal in einer Öse m drehbar, und deren 
Ende im rechten Winkel umgebogen ist. Vorne ist die Stange zu 
einer Handhabe gestaltet, mittelst dessen das umgebogene hintere 
Ende des Riegels hinter den Ständer gedreht werden kann: indem 
dadurch der hintere Rand des Bügels und der aufgenietete Anschlag 
n fest gegen die vordere Kante des Ständers gedrückt wird, wird 
das ganze Seitenblech unverrückbar festgestellt. Um den Griff 
bequem mit den Fingern ergreifen zu können, ist an der entspre- 
chenden Stelle des Seitenblechs ein kleiner Ausschnitt angebracht. 
Der Preis des Gestelles (Quadratmeter Ansichtsfläche 7 — 9 M. mit 
Ölfarbenanstrich. 1 laufender Meter = 2,16 qm Ansichtsfläche.) 
wird durch diese Änderungen nicht beeinflusst. 

Das System ist in der Posener Landesbibliothek eingeführt und 
hat sich dort nach Centralbl. f. Biblioth. XI S. 48 gut bewährt. 

Mit dem Wenker'schen System, besonders in dessen älterer 
Gestalt, hat ein etwas älteres amerikanisches Regal grosse Ähn- 
lichkeit: A. Paull's B(.ok Rack (Patent v. 30. Dec. 1890). Er- 
finder ist Herr Augustus Pauli in Brooklin. Da mir seine nähere 
Adresse unbekannt war und ich keine weiter« Auskunft erlangen 
konnte, schöpfe ich nur aus der Patentschrift. Vgl. Fig. 27 — 31. 
Wie bei Wenker setzt sich das Gestell aus Sprossenleisten, 
Seitenstücken und Bodenblechen zusammen. Die eisernen Sprossen- 
leisten, die in die Eisenconstruction des Gebäudes eingezogen 
werden können, haben verschiedene Gestalt. Zwei verschiedene 
Formen derselben sind auf Tafel 111 abgebildet. Die eine besteht, 
wie man am besten aus ihrem Durchschnitt (Fig. '11) sieht, aus 
zwei _|_ Eisen, zwischen denen sich zwei Reihen von Sprossen s 
befinden. In diese Sprossen werden vermittelst des oben befind- 
lichen Hakens h die guss- oder schmiedeeisernen Seitenstücke ein- 
gehakt, wobei eine Ausladung a (vgl. Fig. 29: Oberansicht eines 
Seitenstücks) sich gegen die zwei vorderen Kanten der _|_ Eisen 
lagert. Auf seitlichen Falzen / an der untern Kante der Seiten- 
stücke ruhen die Legeböden d aus Eisenblech, die vorne nach 
unten, hinten nach oben rechtwinkhg umgebogen sind, um die 
Tragfähigkeit zu erhöhen. Natürlich können auch hölzerne Böden 
verwandt werden.') Da zwischen den beiden _|_ Eisen nach den 
beiden Seiten des Doppelrepositoriums nur .je ein Seitenstück Platz 
findet, auf dem dann rechts und links ein Bodenblech ruht, und 
da durch ein eingehängtes Seitenstück mindestens die nächsthöhere 
sowie die beiden nächstunteren Sprossen verdeckt werden, so zeigt 

') Die EoDBolenforni, die bei diesem Gestell anch müg-Iich ixt (vgl. Fi^, 28 liuka), 
üt aua leicht begreiflicheD Griinden für unsere Zwecke nicht g-eeignel. 
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rsich bei diesfr Construction der t.'bektaiid, dass dif in nielireren 

■ Regal-Abteilungen neben einander befindlichen Bdden stets in 
Igleicher Hfihe eingehängt werden müssen. 

■ Dieser Nachteil Hesse 'sich bei der zweiten Form des Pauli- 
BGchen Systems, die in Fig. 30 ii. 31 abgebildet ist, vermeiden. Hier 
fcwird die Sprossenleiste durch ein kreuzförmiges Winkeleisen {Qiier- 
ftschnitt Fig. 30) gebildet, durch dessen zwei gegenüberliegende Arme 
fcdie Sprossen s hindurchgehen. Auf jede Seite des Arms kann 
Hdann ein Seitenstück eingehängt werden, das dann nur nach der 
Beinen Seite hin an der untern Kante einen Falz haben dürfte. 
■Dann würde jedes Bodenblech für sich auf zwei Seitenstücken 

■ ruhen. Es lässt sich jedoch nicht leugnen, dass die Lage der 
iHaken auf den kurzen Zapfen eine recht unsichere ist, da sie bei 
P unvorsichtiger Handhabung leicht seitwärts abgleiten können. Man 
I könnte dem allerdings durch Anbringung von Knöpfen an den 
I Enden der Zapfen leicht abhelfen. Aber auch das lose Aufliegen 

■ ■der Bnchbretter hat seine Bedenken, einmal, weil ihre Lage da- 
B'durch eine unsichere ist, ferner, weil das Höher- und Niedriger- 
V'hängeu eines Regals, namentlich eines mit Büchern besetzten, 

■ recht umständlich ist. Zuerst muss das Bodcnblech herausgeschoben 

■ werden, was wohl schwerlich angehen wird, ohne dass wenigstens 
■-ein Teil der an den beiden Enden des Blechs stehenden Bücher 
■'herabgenommen ist. Dann werden die Seitenteile ausgehakt und 

■ An die gewünschte Stelle eingehängt, endlich wieder das Boden- 

■ blech eingelegt. Das Bodenblech an den Seitenteilen zu befestigen, 
■ist nicht gut möglich. Beim Hochheben des Regals zum Zwecke 
vdes Aushängens würde sich der umgebogene hintere Rand 
■des Bodenblechs hinter der nächsthöheren Sprosse fangen und das 
■■wagerechte Herausziehen des Regals hindern. Vielleicht (bei 

■ Verwendung von hölzernen Buchbrettern sicher) würde sogar die 
1 Oberfläche des Legebodens während des Hochhebens des Regals 
[. gegen die nächsthöhere Sprosse stossen, und so das gleichzeitige 
hHerausheben von Legeboden und Seitenstücken überhaupt unraög- 
Blch sein. 

B An die Beschreibung des Pauli'schen Systems schliesst sich 
Bpassend die eines anderen amerikanischen an, des Koch'schen. 
W Koch's Adjustable and Reversible Shelfbracket. 
Il'abrikant: Koch, A. B. Co., Peoria 111., Main St. 397. Vgl. Li- 

■ brary Journal 1893 S. 25. Mir lagen ausserdem von der Fhma 
f Öbersandte Prospekte und Abbildungen vor. 

ystem (Fig. 32—34)') ist in erster Linie für Regale in öe- 
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sthäfclädt'ii, LagerräiiTiKfii u. df-l. bestimmt, soll aber auch i'Oö 
Bibliotlieken verwendbar seiu. K« besteht aus eisernen ungefaha 
7,5 em breiten, 2 foot (61 cm) langen Wandleisten, die im Ab4 
Stande von je 6 inches (15 cm) mit Schraubenlöcherii versehen iind3 
mit einer doppelten Reihe von Haken besetzt sind, die nach oben' 
und nach der Innern Seite offen stellen. Diese Leisten werden 
t=f>, dass der runde Vorsprung unten an der einen Leiste in eine 
fiit sprechende Ausspanuip am obern Ende der andern eingreift,, 
in beliebiger Anzahl senkrecht über einander an die Wand ge- 
schroben : *) aii sie werden Seitenstücke (brackets) angehängt, in-. 
dem die an beiden Seiten ihrer zwei Arme vorspringenden Zapfein 
von oben hinter die Haken der Wandleisten geschoben werJ 
den (Fig. 32l, Auf rwei in gleicher Höhe eingehängte bracketgö 
winl ein Buchbivtt lose a\ifgelegt oder tnitt«lst Schrauben beJ 
festigt (Fig. 34\ l>ie brackets können mit ihrem längeren luid^ 
mit ihrem kürzeren Arme eingehängt werden, je nachdem man' 
ei» breiteres oder schmäleres Tragebrett anzuwenden wünscht ;. 
sie kennen ferner so angehängt werden, dass sich das Brett über 
(wie in den Abbildungen) oder unter dem bracket befindet. Für 
Buchgestelle ist natürüch letzteres vorzuziehen; es rauss dann das 
Brett stets befestigt werden. Man kami übrigens dann die brackets 
so hoch einhängen, dass das Brett die oberste Kante der Wand- 
leiste überragt, ebenso darf sich das unterste Brett unter der un- 
teren Kante der Wandleiste befinden. 

Die Preise des Koch'schen Gestelles sind folgende: 
1 Wandleiste. 2 foot (fil cm) lang, 50 cents (2,12 M.) 
1 bracket (lackiert^ 6 X H inches (12 X 20 cm) = 20 c. (86 Pfg.) 
1 , „ 8 X 12 . ^20 X 30 cm) = 35 c. (1,49 M.) 

1 „ „ 8 X 10 , ['2M X 41 cm) = 45 c. (1,93 M.) 

1 „ „ (1 X 21 . (23 X 53 cm) = 00 c. (2,55 M.) 

Auch bei dem Koch'ächen (.lestelle zeigt sich der Cbelstand, 
dass alle in mehreren Rcjralabtwhmgen neben einander eingehäng- 
ten Buchbretter nur genau in der gleichen oder in stark abweichen- 
der Höhe festgestellt weinien können. Will man das vermeiden, 
nuiss man stets zwei Wnndleisten neben einander anbringen. Daa 
erhöht die Kosten, und es jji'ht viel Raum verloren (gegen 8 cm 
von Buch zu Buch). 

Kndlich folge die Beschreibung dreier Regale, deren Ver- 
slellinigsmechanismus unter einander und von allen bereits be- 
Hcliriebenen völlig abweicht. 

') Fdr doppelte freistehende Kegnle wilrile man uaiürlich besser toib Fassbodeu 
bU t\\\ lli'ckfi Oi'B Oesfhosses gehende, anC beiden Seilen mit Haken verselieiie Pfosten 
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Bücherregal mit in der Höhe und Breite verstell- 
barem Traggerüst (D. R. P. 75545 v. 30. Mai 1893), erfunden 
von Herrn G. F. Müller in Breslau, Kätzelohle 8 II. Eine Be- 
schreibung mit Abbildung ist in der „Deutschen Schlosserzeitung" 
1893 (oder 1894?) Ko. 20 enthalten. Ich schöpfe aus der Patent- 
schrift und einer Handzeichnung, die beide mir der Erfinder freund- 
lichst übersandte. 

Das Regal (Fig. 35 und 36) besteht aus zwei gegossenen Vol'.- 
üder Hohlrundstäben a, die senkrecht aufgestellt werden. Au 
ihnen sind Konsolen verschiebbar, die an prismatischen, auf den 
Säulen aufgegossenen oder aufgeschraubten Führungsleisten b, 
denen in Gleitrauffen c der Konsolen Nuten entsprechen, auf- und 
abgleiten, Falls Hohlrundstäbe verwandt werden, können diese 
auch Schlitze zur Führung der Konsolen erhalten; in diesem Falle 
werden diese mit Zapfen versehen, die sich in den Schlitzen 
führen. An den Säulen werden die Konsolen mit Hülfe einer 
Plügelschraube / (Fig. 35) oder einer Excenterklennne g (Fig. 3(3) 
festgestellt. Auf je zwei Konsolen ruiien die Buchbretter. 

Die seitliche Verstellbarkeit der Büchergestelle ist in Magazin- 
hauten von keinem Nutzeu. Nur der Vollständigkeit wegen mag 
kurz die betreffende Einrichtung, für d^ren Abbildung .sich auf 
Tafel HI ein freies Plätzchen fand (Fig. 37), beschrieben werden. 
Die Bücherbretter bestehen nicht aus einem Stück, sondern sind 
aus mehreren Theilen zusammengesetzt, die an der Unterseite 
durch Charniere verbunden sind. Die Säulen a und b werden 
durch Coulissen c c" gegen einander abgesteift, deren Länge da- 
durch, dass der am Arm c befestigte Anselilagstift s in verschie- 
dene Aussparungen r des zweiten Armes sich einklinken lässt, 
verändert werden kann. Der Hebel c hat einen Schlitz, in dem 
ein am zweiten Arme befestigter Stift s" hhi- und hergleitet. Wenn 
die Säulen dicht zusammengestellt werden und nicht die volle 
Länge des Buchbrettes benutzt wird, so hängen die überschüssigen 
Teile des Brettes an der Seite herab. 

Uns interessiert eigentlich nur die Verstellbarkeit der Höhe 
nach. Die Anwendung der Stellschraube für verstellbare Bücher- 
gestelle ist nicht neu. Schon in den Library Notes (ed. Melvil 
Dewey) Vol. 2 No. 6 S. 9)i f. wird von J. C. Larned ein Buch- 
gestell beschrieben, dessen Ständer aus Gasröhren gebildet sind. 
Auf diesen gleiten s/ielf bars^) auf und ab und können durch Stell- 
schrauben befestigt werden. Ob sich diese Art der Befestigung 
dauernd bewährt hat, ist mir nicht bekannt. Ebenso kann ich 



') Ich habe den eng-liecheii Ausdruck lieibebnlteii ; 
LegebBa«!. 



r bedeutet wohl: Träger iler 
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iiiclit darüber urteilen, o^ duri'li die Excenterklemme bei starker 
Belastung des Buchbretts eine verlässliche Feststellung erreicht 
«erden kann. Schnelle und beiiueme Handhabung scheint mir 
diese Einrichtung zu gewähreu- 

In der ganzen Construction fällt ein wesentlicher Fehler so 
fort auf. Um die Konsolen von ihren Ständern zu entfernen, rauss^ 
man sie nach oben hinaufschieben, bis die Hülle, an der die Stell- 
schraube oder Klemme sitzt, vom Ständer abgestreift ist. Ebenso 
unbequem ist das Einfügen von Konsolen.') Nicht vorteilhaft ist 
es ferner auch bei diesem System, dass in jeder Regalabteilung 
die Buchbretter reclits und Hnks einen eigenen Ständer haben 
müssen, wenn man nicht gezwungen sein will, in der ganzen Flucht 
alle Regale auf gleiche Höhe zu stellen. 

J. Staender's Patent-Repositorinm mit verstell- 
baren Einlagen. 

Die zu dem von dem Direktor der Königlichen nnd Universi- 
täts-Bibliothek zu Breslau Herrn Prof. Dr. Staender erfundenen 
Repositorium gehörigen Eisenteile werden von der Buchhandlung 
von W. Koebner, Breslau, Schmiedebrücke 5ß vertrieben. Mir 
liegt der Prospekt vor. Beschreibung und Abbildungen finden sich, 
meistens gleichlautend, in der Leipziger lUustr. Zeitg. 1893 S. 409 
und in einer ganzen Reihe von üewerbeblättern u. s. \v., die Herr 
Koebner so freundlich war, mir zur Einsicht zu Übersenden. 

Die sehr einfache Vorrichtung (Fig. .88) wird so beschrieben : 
In den Waugenbrettern ist vorne und hinten je eine Reihe von 
Aussparungen oder Nuten « von etwa 12 mm Höhe, 18 nun 
Breite, 15 mm Tiefe") eingeschnitten oder dureh Ansetzen von 
Nutenleisten hergestellt. An den beiden unteren Enden des höl- 
zernen Buchbrettes sind je zwei Ösen a durch Schrauben be- 
festigt. In den Ösen lagert eine drehbare Welle d mit zwei 
Daumen c, die in die Nuten eingeschoben werden und das Brett 
festhalten. Au einem Ende können die beweglichen Daumen auch 
durch zwei feste Zapfen rf ersetzt werden.*) In diesem Falle ge- 
schieht das Herausnehmen des Brettes so, dass man das Ende, an 
dem sich die beweglichen Daumen befinden^ hochhebt, bis die 
Daumen aus den Nuten heraus- und nach unten faUen. Dann 
zieht man bei schräge gehaltenem Brett auch die Zapfen der an- 



>) Eb liesse sich wohl dieser Fehler dudnrch heben, dase m&u die GleitiuiifFeu 
darcb Anbringung eiues Cbaruier» zum Äafktappen einrichtet. 

') Werden zwei oder mehrere Ahteilimgeii neben einander gewünscht, m werden 
die ZwiwhenwSnde zwiBohen 2 Fächern 3 cm dick genommen. 

'') Vgl. das nnUre Bachbrett in Fig. 38. 



21 — 



vorlier stets die Bücher abge- 
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doreii Stiite heraus. Üaliei i 
räumt werden. 

Sind an beiden Seiten beweghehe Zapfen verwandt, so hat 
man den Vorteil, dass man das Brett wagerecht einlegen und 
herausnehmen kann. Andererseits scheint es mir, dass in diesem 
Falle beim Verstellen das Einbringen der Damnen in die Nuten 
erheblich erschwert wird : man muss das Brett ohne jeden Stütz- 
punkt halten und zu gleicher Zeit die Daumen, zunächst an einer 
Seite, in die Löcher einführen. Sind an einer Seite feste Zapfen, 
an beginnt man damit, diese in die gewünschten Nuten hineinzu- 
stecken, und führt dann, wenn so das Brett schon an einer Seite 
einen Halt hat, auch die beweglichen Daumen in die entsprechen- 
den Nuten ein. 

Die Entfernungen, um die das Brett verstellt werden kann, ht 
nicht gerade klein. Die Nuten sind 12 mm hoch, die Zwischen- 
räume zwischen zwei Nuten müssen, wenn die nötige Festigkeit 
bewahrt werden soll, doch wohl 18 mm betragen; das ergäbe eine 
Verstellbarkeit um 3 cm. Mit eisernen Nutenleisten Hesse sich 
diese Differenz wohl verkleinern. Mit Rücksicht auf die Eigenbewe- 
gung des Holzes sind die Nuten reichlich breit zu bemessen, „nicht 
unter 17 mm," Einen Mangel hat ferner das System mit den Stell- 
stiften mit excentrischen Achseln gemeinsam. Um ein Brett zu 
verstellen, muss es hoch gehoben werden: ist dazu immer Platz 
vorhanden? Meistens wird man also die Bücher vorher abräumen 
müssen. Die Preise der Beschläge sind folgende: 

Wellen-Läage 12 15 21 28 32 50 cm. 
Preis: 2Ü 2(J 25 30 30 40 Pfg. 
Ösen und Zapfen pro Stück 8 Pfg. 

Daf! Staonder'sche System ist schon mehrfach in Anwendung 
gekonnnen, u. a. in der fürstbischöflichen Consistorialbibliotliek und 
in einigen Teilen der Königl, und Universitätsbibliothek in Breslau. 

Obwohl das Library Bureau hölzernen Rejjositorien den Vor- 
zug giebt, hat es, um allen Wünschen entgegenzukommen, neuer- 
dings (1894) ein eisernes Regal construiert. Das L. B. Patent 
Steel Stack wird im Catalog S. 19 ff. und gleichlautend im 
Library Journal Vol. 19 (lf^94) S. 193 ff. kurz beschrieben und ab- 
gebildet.') 

Die Einlagen jeder Regalabteilung sind zwischen je zwei 
eitiernen Trägem befestigt. An den Enden einer fortlaufenden 

') Die Beschreibung' i) er Verstell Vorrichtung niufae^tnnr wenige Zeilen; so habe 
ii:h i\as Meiste, was ich liher sie nnd ihre Handhahuiig s&ge, ans der Ahbildung' er- 
s^Ulieeseii mtlBseii. Hoffentlich halieicli dabei in der Hiinptsaclie iIhs Richtige g'etroffen, 
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H(.'Ki>l-H(Mhe stellt als» nur ein Pfosten,') in der Mitt 
»wei neben einandei-. An denselben werden vorne und liinten 
P^inlagi-n befestigt, mit andern Worten, die Pfosten stehen in der 
Mitte der Doppelreitositurieii. Die Träger haben, wie der Quer- j 
whnitt in halber natürlicher Grösse (Fig. 41) zeigt, vorne undl 
hinten eine Nut //, deren innere zwei Winkel spitz sind. Die« 
Seitenteile (vgl. Fig. 42: Innenseite, Fig. 43: Aussenseite, Fig. 44:1 
RilfikenJ") haben an der Hinterkante einen rechtwinklig nach innen! 
gebogenen Falz a, der oben nnd unten noch eine weitere Aus-I 
ladung hat i> c. An den entsprechenden Stellen trägt auch diej 
AusseuHeite des .Seitenstücks zwei Ausladungen d e. Von deal 
Seitenstücken selbst ist an der hintern Kante ein keilförmiges I 
Stück ausgeschnitten. An ihrer Innenseite befindet sich etwa iiil 
der Mitte ein rechtwinklig auf ihr stehender Falz /, auf dem dasl 
Bucbbrett p ruht. Hinten schiebt sich dasselbe unter einen zweiten] 
kleinen Falz g. der e;; vor dem Vornüberkippen schützt. Kleine! 
Bücher finden an dem über dem Falze / befindlichen Teile deäl 
Seitenstückes genügende Stütze, wfilirend sieh grössere an den! 
unter den Falz hinabreichenden Teil des nächsthöheren Seiten- 1 
Stückes lehnen. Beim untersten Seitenstück, das durch eine Schraube! 
unveränderlich festgestellt wird, fehlt dieser untere Teil. Die Seiten-! 
stücke werden mit ihrem Rücken am oberen Teil des Ständers in! 
die Nut hineingeschoben, die dort euie Erweiterung ni in der! 
Weise erfahren hat, dass ihre inneren Seitenwände rechtwinklig! 
zur Hinterwand stehen. Beim weiteren Herabführen legen sichl 
die schräge vorspringenden Wände vor die vier seitlichen Aus-fl 
ladungen h c d c des Seitenstücks und halten damit dieses feKt^l 
so dasH es wohl auf- und abgeschoben, aber nicht nach vorne herans-l 
gezogen werden kann. Der Höhe nach geschieht die Feststellung;! 
der Seitenteile durch einen Keil k^) der den Ausschnitt des Seiten-! 
teils SU ausfüllt, dass oben und unten ein Stück davon frei bleibt,* 
Die Seite des Keils, die sich gegen die Innenfläche der Nut legt,! 
hat eine rauhe (gerippte) Oberfläche.*) Lässt man das Seitenstück 1 
los, so senkt es sich rasch, während der Keil, der sich an dem! 

') Ein wli'her »t in Fig:iir M vuu vorne, in Fi?. 40 von der Seile geselieit I 
nliS^bildet. hi Yvg. 40 ist » ein Stück des dtirolibroclieiien eiserneu ynasbadens, der J 
anf dein wag«reobten WiiikeleiBen r ruht. I 

-) A-bgebiMet slud die bd dem dui'clilanl'eiiden Quei^fan^ betiiidliclien Seitenstücke. ■ 
Die ftudeni üind eiuf'arber ausifestatlet. 1 

») In Fig. 43 BcbrSge, in Fig. 44 n. 43 wagereoht schraffiert. Der iu Fin;. 43 unter I 
ilem Keile sichtbare Bclimale .Streifen u ist ein Stückchen des auch in Fig. 42 mit I 
« beifeichneteu FahwB, der hier durch den Aneachnitt im Seitenteile sichtbar wird. 1 
Ana welchem Materiale besteht der Keil? I 

') So elnnbe ich die Zeiohiinne: richtig zu denten, ■ 
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Pfosten stark reibt, ganx oder nahezu stehen bleibt, endhch fest 
eingeklemmt wird und so das weitere Sinken des Seitenstückes 
hindert. 

Das Hrtherstellen eines Buchbrettes geschieht, indem man die 
Seitenteile abwechselnd hochhebt, beim Loslassen stellen sie sich 
wieder selbstthätig ein. Um ein Brett tiefer zu stellen, hebt man 
die Einlage etwas an, bis der Keil lose wird und auf den Boden 
des Ausschnittes herabfällt. In dieser Lage hält man ihn auf 
irgend eine Weise fest') und lässt dann das Zwischenstück sich 
senken; an der gewünschten Stelle lässt man den Keil los, worauf 
sich das Brett noch etwas tienkt und der Keil festgeklemmt wird. 

Mit Anwendung der gleichen Versteilvorrichtung hat das L. 
B. ihr „Vault System" construiert, das bestimmt ist, sehr grosse 
Bücher , Karten , Atlanten u. dergl. liegend aufzunehmen. Hier 
sind die Nuten der Träger nicht nach vorne, sondern nach der 
Seite hin gerichtet. Die Anordnung ist wohl aus Fig. 46 (Ansicht 
von vorne) und Pig. 46 (Ansicht von der Seite mit einem auf dem 
Brette liegenden Buche) ohne weiteres verständlich. Die Boden- 
bretter haben in ihre Oberfläche eingelassen und ein wenig über 
sie hervorragend in dieser Form '_ ■ ' angeordnete metallene Rollen, 
die beim Hineinschieben der Bücher die Reibung vermeiden sollen. 



Wir haben eine ganze Anzahl von Bücherregalen kennen ge- 
lernt; versuchen wir jetzt, sie mit einander zu vergleichen und 
indem wir die Vorzüge und Schwächen gegen einander abwägen, 
zugleich, soweit es angeht, einige allgemeine Gesichtspunkte zu 
gewinnen, die bei künftigen Bibliothekabauten vielleicht von Nutzen 
sein können. 

Es fragt sich zunächt, ob als Material für die Gestelle Holz 
oder Metall*) vorzuziehen ist, oder sagen wir lieber gleich, Holz oder 
Eisen, denn dies kommt von Metallen wohl ausschliesslich in Frage: 
alle andern, die wegen ihrer Eigenschaften sonst in Betracht 
kommen können, namentlich Zink, sind zu teuer. 

Für Eisen spricht zunächst der Umstand, dass Bohrwürmern und 
ähnlichen Bücherfeinden durch möglichste Ausschliessung von Hnlz 

') Mit der Hand Ut er wohl kaum zn erreiclieu, da der Zwischeuranm zwischen 
zwei uebeneiiinnder bangenden SeitenstUckeu iinr etwa 2'/'.j cm betragen wird. 

-) Oemeiut ist natürlich Metall als auBchüesBlicbea oder wenigatena haupt- 
sächlicheN Material. Für einzelne Teile wird man, ancU weiin man sonst Holz 
vorzieht, die Verwendung von Eiseu kaum gruudaätzüch nmerehen wollen, [lamentlich 
flir die Teile, die unmittelliar dem Verstellnugsmechaniamua an^ehöreit. 
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der Nährliodeii eiilzogeii wird. Kür Eisen spricht dauii vor allein diej 
Erhöhung der Feuer^icherheit : wenn die Regale ganz aus Eisen j 
die Zwischenbßden der Magaziiibauten ans Siemenä'schen Drahtglas- 1 
in Eisenconstruction gebant sind, so ist ausser den Büchern selbst 1 
go gut wie gar kein brennbares Material im Magazin vorhanden»! 
also die Feuersgefahr soweit als raöglirh ausgeschlossen. Es istf 
das kein zu unterschätzender Vorzug, ') der wohl schon allein»! 
vorausgesetzt, dass nicht erhebliche Einwände dem gegenüber- 
stehen, darauf hinwirken sollte, nur Eisen anzuwenden. 

Man hat in nnserm Klima die Verwendung von Eisen für.« 
Regale davon abhängig machen wollen, dass die Bücherräume ini¥ 
Winter geheizt würden,-) meinte jedenfalls, das die Berührung desl 
kalten Eisens in der Winterkälte unangenehm sei. Das ist imJ 
gewissem Grade richtig, obwohl man sich dagegen schützen kann I 
und grössere Umstellungen ohnehin vorwiegend im Sommer 
nehmen wird, l'brigens wird man moderne Magazinbauten wohl | 
meist heizbar machen. Dieser Einwand gegen Verwendung 
Eisen fällt also fort. Da die Tragkraft des Eisens bedeutend ] 
grösser ist, als die des Holzes, genügen verhältnismässig dünne i 
Eisen constructionen, wo sonst dicke Holzbretler und Pfosten nötig i 
gewesen wären. Daraus folgt, dass durch Verwendimg von Eisen i 
eine beträchtliche Raumersparnis möglich ist, ohne dass dabei, 1 
was el>enfalls wichtig ist, das Gewicht der Regale vermehrt wii 
,Ani meisten wird man auf Leichtigkeit natürlich hei den Luge- 1 
böden (gegebenenfalls mit den daran befestigten Seitenteilen) sehen, I 
die sonst nur mit grösserer Krat'toufwendung höher und tiefer ' 
stellt oder an eine andere Stelle der Bibliothek getragen worden i 
könnten. 

Wir haben drei Versuche kennen gelernt, einen raumersparendeu, 
tragfähigen, und zugleich leichten Legeboden aus Eisen zu con- 
struieren, die von Pauli, Ureen und Wenker. 

Pauli verwendet ein Blech, das vorne einen abwärts, hinten 
einen aufwärts gebogenen Falz hat. Wenn man mm den Abstand 
zweier Bodenbleche von einander so klein nimmt, dass der obere 
Teil der auf dem unteren stehenden Hfli'her hinter dem vorderen 
Falz des oberen steht, so ist die Raumausnutzung allerdings 
ausserordentlich gross: aber dann wird das Herausnehmen und 



*) In dem vurrrefllicheii „Hiuiilbix-b der ÄrtUiiöktor" a. &. O. S. 86 wird dieäer 
Torteil damit eiugesi'hräDlii. <la«s et „ein« bekannte Thatsai-be ist, dass UQi'her in 
festem Einbände nur sehr si'hwer brennen." Das latg riohtig sein, wenn aber die 
hOltemen De<'kbalken, Fnssboden, Trepi>en und Ke)M>«t«rieu brennen, sind die auf 
letzteren siebenden Bflcber aiclier verloren, 

*l Bandburh der Arrbitekiar a. &. i>. 
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Einstellen der Bücher mindestens sehr unbequem, bei ganz gefülltem 
Bodenblech sogar nnmöglich. Nutzt man dagegen den hinter dem 
vorderen Falze liegenden Raum nicht aus, so ist die Raumver- 
schwendung wohl grösser, als bei einem hölzernen Brett. Überdies 
weiss ich nicht, ob nicht für ein nach Pauli's Vorschlag gebautes 
Bodenblech, wenn es genügende Tragfähigkeit haben soll, zu dickes 
und damit zu schweres Eisenblech verwandt werden müsste. 

Das Wenkersche Bodenblech vermeidet alle bei dem Paulisehen 
auftretenden Mängel. Es ist leicht, indem das Octavblech (97x 
19,5 cm) nur oa. 2 kgr-, das Quartblech (97x30 cm) ca. 4 kgr. wiegt, 
und es liesitzt, wie die in der hiesigen Universitätsbibliothek an- 
gestellten Belastungsproben erwiesen haben, eine vollkommen aus- 
reichende Tragfähigkeit. Es wäre übrigens ein Leichtes, dieselbe 
durch stärkeres Umrollen der Kantenrollen zu vergrössern, ohne 
dass dabei die geringe Dicke des Tragebodens (l cm) verändert wird. 

Das Green'sche shelf, das aus einem Roste von Stahlstäbeu 
besteht, ist nach den Angaben der Fabrik ebenfalls sehr leicht 
und tragkräftig. Ich habe berechnet, dass ein qm Grundfläche bei 
den beiden oben*) angeführten Grössen des Green'schen shelfs 11,12 
hezw. 10,94 kgr. beträgt, während die entsprechenden Zahlen bei 
Wenker für Octavbieche 10,57, für Quartbleche (mit vier Kanten- 
rollen) 13, 75 kgr. sind. Über die Dicke des Green'schen shelf 
kann ich keine genaue Angaben machen ; das in Fig. 8 abgebildete 
scheint nach meiner Berechnung fast um das Doppelte dicker zu 
sein (1,9 cm), als das Wenker'sche. Wenn als ein Vorzug des 
Greenschen shelf angegeben wird, dass sieh kein Staub darauf 
ansammeln kann, so scheint mir das wenig zu besagen: der Staub 
f^llt dann eben auf die unter dem shelf befindlichen Bücher. 
Ebenso wird es für uns von wenig Bedeutung sein, dass das 
Greensche shelf die Verwendung eines book support (seitliche Buch- 
stütze bei nur teilweise gefülltem Regal) ermöglicht, der in dem 
mittleren Schlitze des shelf läuft. Dagegen ist es nicht ausge- 
sclilossen, dass einmal durch einen der über '/« CQ> breiten Schlitze 
ein dünnes Heft hindurchfällt. 

Das aus Buchenholz mit eisernem Rahmen bestehende Buch- 
brett des Systems vom Dahl-Krücken hat zwar auch nur 1 cm 
Dicke, hat sich aber entschieden als zu schwach erwiesen. Der Ver- 
such, den Boden aus Wellblech zu oonstruieren, ist von den genann- 
ten Herren selbst wieder aufgegeben. Der Übelstand, den Bücher- 
böden aus Schiefer und Rohglas gezeigt haben, dass sie nämlich 
bei plötzlichen Temperaturveränderungen schwitzen''), ist bei dem 

') Seite 7. 

') Handbnch der Arcliitektar a. a. 0. 
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dünnen Wenkerscheii Bodeiibk'cli, das sich schnell allen Wärme- I 
sohwankuDgen anpasst, nicht zu besorgen.'} Wenn das Magazin 
im Winter geheizt wird, ist natürlich diese Gefahr vollends aus- 
geschlossen. Ich glavibe demnach zu dem l'rteile berechtigt zu 
sein, dass durch das Wenkersche Bodenblech die Construction eines 
geeigneten Tragebodens bisher am glücklichsten gelöst ist, vor- 
ausgesetzt allerdings, dass es gelingt, es dauernd vor Rost zu 
schützen. 

Es ist nämlich selbstverständlich, dass alle Eisenteile der Bücher- 
gestelle ohne Ausnahme durch einen geeigneten Überzug vor 
Rost geschützt werden müssen; es fragt sieh nur, wie dies am 
besten geschieht. Anstrich mit Ölfarbe giebt keinen besonders 
glatten l'berzug, springt auch wohl zu leicht ab, namentlich an 
den Teilen, die beim Verstellen dem Stosse oder der Reibung aus- 
gesetzt sind. Email-Lack hat zwar eine weit glattere Oberfläche, 
ist aber dafür noch spröder als Ölfarbe. 

Ein guter Rostschutz soll nach den Prospekten der Fabrikanten 
der Anstrich mit Bessenierfarbe sein (bezogen von Rosenzweig und 
Baumann, Kassel.) Ein zweimaliger, möglichst dünner Anstrich 
mit der Farbe Dunkelgrau I giebt eine glatte, nicht klebende, aber 
auch nicht spröde Überfläche. Zum zweimaligen Anstrich von 
10 qm. Eisen ist nur 1,2 Kgr. Farbe nötig, wofür die Kosten 12 Pfg. 
hotragen. Wem die Farbe zu dunkel sein sollte-), kaini für den 
zweiten Anstrich eine der helleren Bessenier Farben benutzen. Die 
Kosten werden dadurch um eine Kleinigkeit erhöht. Nicht ganz 
einfach wird es sein, die Wenkerschen Kantenrollen innen mit einem 
schützenden Anstrich zu versehen, aber ich glaube, dass sich auch 
diese Schwierigkeit überwinden lässt. Wie Versuche in der me- 
chanisch-technischen Versuchsanstalt Berlin-Charlottenburgerwiesen 
haben, ist die Bessenier Farbe so elastisch, dass selbst scharfe 
Krümmungen fast gar keine Verletzungen der Oberfläche herbei- 
führten. An einem dünnen mit Bessemer Farbe gestrichenen 
Blechstück konnte ich, nachdem icli es vielfältig hin- imd herge- 
bogen hatte, keine \'erletzung des Anstrichs bemerken. Es würde 

'} Ich habe in dem hicHigeii Versachsban, obwohl ich si-hHrf anfgepasst habe, 
nie den ^'eriiigsten Niederstlilag anf deiu Bleche bemerkt. Im Summer 1891 Ur aller- 
dings bei einem ganz abnormen Teiiiiieratiinverh§el bei sehr feuchter Luft ein gukber 
beobachtet worden; aber erstens ist ein solcher Wettemmschlag eine grosse .Seltenheit, 
dann aber werden die Holzbretter und die ansgenirdentlich hygriiakopischen Bücher 
selbst denselben Niederarhlag gehabt haben, nur daas er hier wenigrer an der Ober- 
fläche blieb, sondern aufgesogen wurde nnd dann natürlich weit lau^atmier vei'dnnstet«, 
als der NieiierKi-hlag anf dem Hlech. 

■-) Man bedenke aber, dass bei vollen IfepoKitorien nur wenig von der Fttt 
aichtbnr ist. 



also vielleicht angeben, die Bleche vor dem Umrollen und Flach- 
pressen der Kantenrollen zu streichen. Vielleicht könnte man 
auch das Innere der Kantenrollen in der Art schützen, dass man 
sie in lan^e, mit Firnis, Lack oder dgl. gefüllte Gefässe eintaucht 
und im Anschhiss daran das ganze Blech mit Bessenierfarbe fertig 
streicht. Ob die Bessemerfarbe überhaupt dauernd gegen Rost 
schützt, wäre allerdings erst durch Versuche zu beweisen. Von 
den Methoden, Eisen durch einen Metallüberzug vor Rost zu 
schützen, ist Verzinkung durch Eintauchen in geschmolzenes Zink 
erheblich teurer als Oelfarbe (beim Wenkerschen Gestell für den 
laufenden Meter etwa 5 M. mehr), sieht auch von vorneherein nicht 
gut und nach kurzer Zeit, wo sich die eishhimenartige Zeichnung 
der Oberfläche mit weissem Oxyd bedeckt, ausserordentlich schlecht 
aus ; ferner ist die Oberfläche zu rauh. Dagegen bekam Herr 
Dr. Wenker kürzlich eine Probe eines Eisenbleches, das auf 
galvanischem Wege mit Zink überzogen war. Das .Aussehen des 
Bleches war sehr gut, die Oberfläche sehr glatt. Ein Versuch 
damit soll gemacht werden. Weissblech (verzinntes Eisenblech) 
für die Bodenbleche ist wohl zu teuer {noch 2 Mark teurer als 
A'erzinkung) und ohne weiteren Schutz auf die Dauer nicht rostfrei 
zu erhalten. 

Das Green'sche Gestell ist nach dem Bower-Barffschen \'er- 
fahren') mit einem Überzuge von magnetischem Eisenoxydul ver- 
sehen, wodurch ein ausgiebiger, dauerhafter, gegen Stoss und 
Biegungen uneiiipflndticher Rostschutz erzeugt werden soll. Herr 
Dr. Wenker hat in einer deutschen Fabrik ein Bodenblech und ebi 
Seitenstück zur Probe mit dem t'berzug versehen lassen, es stellte 
sich aber heraus, dass das Blech, welches auf Rotglut erhitzt 
werden muss, seine Form verändert, und der hammerschlagartige, 
rostschützende Überzug Blasen hatte und absprang. Ob das allein 
einer mangelhaften Ausführung zuzuschreiben ist, mag dahinge- 
stellt bleiben; vielleicht ist das Verfahren mehr für Gusseisen 
geeignet. 

Ueber die Construction der Verstellvorrichtungen und 
ihre Brauchbarkeit ist schon bei der Besprechung der einzelnen Sys- 
teme Einiges bemerkt. Hier möge nur noch Folgendes gesagt sein,-l 

') Vgl. Karmarsi;h, Hdb. d. iiiccb. Technologie. Bd. i* S. 384; Hoyer, Lelirb. 
d. vgl. meclian. Technologie Bd. 1- y. 463, sowie die dort augeführte Litteratnr, be- 
eundera Dinglers Pnlyt*chn. Jonrunl 255 S 47 f. ÄnsKiiiein werden in dieser Zeit- 
Kchrift ibl S. 211, 285 S. 23 ähiilirlie Verfahren besehriel.en. 

*) Wenn es llkrhanpt luisslich ist, über ein Regal, das mnn uicbt seibat gesehen 
i nnd erprobt hat, ein Uiteil zn üiUeii, so trilfc das in besonders hohem Oinde anf die 
k Verstell Vorrichtung zn. T<'h mSehte deshalb meine Ansichten dai'iiber nnr mit allem 
I halt amspTei'hen. 
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Was zunächst den CJrad der \'erritelibarkeit angeht, 60 ist diese t 
hei dem Müilerschen Regal und dem steel shelf des L. B. unbe- 
grenzt; ob aber durch die Schraube oder Excenterklemrae tider 
den eingeklemmten Keil ein zuverlässige Feststellung erreicht wird, 
kann ich nicht entscheiden. Die Verstellungsweiten der anderen 
Systeme sind folgende: 

Leuthold u. Smith: weniger als 1 cm, 

Wenker u. vom Dahl : 1 cm. 

Lipman: 1,5 cm. 

Ebrard-Wolff: 2,2-3,Ü cm. 

Staender und Green : ca. 3 cm. 

Über das Uhlworm'sche Gestell kann ich keine Angabe machenjl 

Bei den übrigen ist die Verstellung nur auf noch grössere Diflerenzeifc 

ausführbar. 

Das Hoher- und Tieferstelleu eineä Regals scheint am leichtesten 
mid bequemsten bei Leuthold und Lipman zu sein, wo durch die 
Nut das Bücherbrett geführt wird. Bei Leuthold erregt jedoch, 
wie oben ausgeführt ist, die Feststellung mit Hülie einer Feder 
grosses Bedenken, und ich möchte aus diesem Grunde der Lip- 
man'schen Construction, die wirklich genial zu nennen ist, bei 
weitem den Vorzug gehen.') Wie aber schon ausgeführt wurde. 
ist dafür bei Lipman das Aushängen eines Regals und Kinhängen 
an einem anderen Orte der Bibliothek-) viel lunständlicher und 
kaim ohne vollständiges Abräumen der Bücher nicht ausgeführt 
werden. Es seheint mir überhaupt sehr erwünscht, dass die Seiten- 
teile^) dauernd an dem Legeboden befestigt sind;') es wird der 
Transport gefüllter Regale dadurch sehr erleichtert.*) Auch wenn 
bei Lipman entsprechende Änderungen getroffen werden könnten, 
so würde ein solcher Transport doch nur selten möglich sein, weil 
die Seitenbleche wegen der daran angebrachten Griffe und Tische 



') Idi bedanere sehr, das L'sche Gestell niulii gesellen xn lialiei); ee sin<l mir, 
ivie olfeu bemerkt ist, eiai^e Punkte osklar geblieben. 

-) Wie Aaa bei Lenthold zn gescheheii hat, ist mir nicht klar. 

^} 8eiteiistUcke sind den dnirbgehendeu Seit«nwitndeu vürznzieheii. weil ilei' 
Liehtzntritt aagehiudei ter ist. 

') Bei dem l^itaenderacbeu R.egul wa,rB dies uiii' diiini müglirb, wenn man an 
beiden Seiten die beweglichen Danmen anwendet. 

■') Vielleitht wäre es ganz praktiKcb. siatt der üblichen Handwagen zum TrautiKirt 
vuß Biii'hern irewisaeTniasseu ein t'abrbares Repnsitutium zu eonsiriiiei'en, indem nisiu 
7.. B. beim Wenkersi'ben System 2 knrze, oben dnrtb einen Qnerriegel von einander 
abgesteifte Trageleiscen, in die anf jeder Seite zwei Einlagen Übereinander ein- 
gebUngt werden künneu, anf RAder bringt. Ein solcher Apparat würde nicht nur 
heim Transport der Bilvber von nnd naiih dem Anakiliezinuner nnd Leeezimmei 
sondern besonders bei Uinstel hingen ini Magazin gnte Dienste tliun. 
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zu vcräciiiedene Formen haben und nicht ohne weiteres vertauscht 
iverdt'ii können. Es ist entschieden praktischer, die Griffe, wenn 
überhaupt solch? für erforderlich erachtet werden sollten, an dem 
feststehenden Teile des Gestelles anzubringen. — Was bei vielen 
Gestellen als Mangel auffällt, ist der geringe Schutz gegen unbe- 
absichtigtes Ausheben; das trifft besonders auf das Ebrard'sche in 
seiner früheren Gestalt (jetzt ist durch die geschweiften Zähne 
und längere Zapfen Abhülfe geschaffen) und die ähnlichen Green 
und Roth, sowie auf das Strassburger zu; ferner, wenn auch lange 
nicht so stark, auf das vom Dahl'sche und das von Stikeman. 
Schon ein geringer Zug nach vorne scheint mir bei den erstgenannten 
zu genügen, um die Einlage aus ihrem Ruhepunkt zu heben und 
nach unten stürzen zu lassen. Wie leicht kommt man in Ver- 
suchung, beim Heransnehmen oder Einstellen eines Buches mit 
der freien Hand an die Kante eines Legebodens anzufassen und 
so einen Stützpunkt zu suchen! Zumal da unsere ßuchersale 
nicht von Bibiiotheksbeamten allein betreten werden, schemt nur 
eine Schutzvorrichtung, wie sie der Wenkersche Riegel ist, unum- 
gäuglich, wenn nicht die Construction des Verstelhnechanismus 
schon an sich eine derartige ist, dass ein unbeabsichtigtes Auslösen 
desselben nicht stattfinden kann. 

Endlich mögen noch einige Worte über die Raumausnutzung 
gesagt werden. 

Dadurch, dass die oberen (Octav-)Reihen eines Repositoriums 
hinter die unteren (Polio- resp. Quart-)Reihen zurücktreten, ist, wie 
das Wenker ausgeführt hat, eine Verringerung der Gangbreite 
zwischen zwei Doppeirepositorien möglich; dies trifft zu auf Wenker, 
vom Dahl, Lipman, Uhlworm und auf das Gestell des L. B. Bei 
Wenker ist eine weitere Ersparuug dadurch möglich, dass bei der 
geringen Dicke der Bodenbleche, auch im obersten Regal des 
Geschosses die Bücher mit der Hand bequem erreicht werden 
können, und daher Trittstangeu oder dgl. nicht erforderlich sind. 
Endlich beträgt der ungenützte Raum zwischen den Büchern 
zweier neben einander eingehängten Einlagen bei: 

Lipman: 0,8 cm; 

Uhlworm: wohl ebensowenig. 

Green: 1,3 cm. 

Ebrard (bei eisernen Zwischenwänden): 2,4 cm. 

Staender und Wenker: 3 cm. 

vom Dahl : ungefähr 4 cm. 
Bei den übrigen Systemen ist der Zwischenraum z. T. noch grösser. 
Bei Lipman und Uhlworm ist die Ersparung in der Länge der 
Regale ganz ausserordentlich (gegenüber Wenker: 0,6 qm. Ansichts- 
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fläche auf den luuleiiden Meier und (.iesiihussliiilie) und kann wohl 
kaum übertrofleii werden. Dagegen bewirkt das eiserne ßodenblooh 
Wenkers gegenüber allen ander» Repositorien eine sehr bedeutende 
Ersparung in der Höhe der Geschosse. Sie beträgt etwa doppelt 
soviel an qm. Ansichtsflächp, als die seitliche Ersparung Lip- 
nians. Ferner ist zu bertk'ksichtigen, dass die eisernen Kreuzträger 
der Gewchossdecken bei Wenker (ebenso bei vom Dah!) im Innern 
der Doppelrepositorien Platz linden, bei Lipman dagegen nicht, und 
dadurch den Gängen einen Teil ihres Raumes entziehen. 
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Nachdem ich das Manuskript bereits abgeschlossen hatte, er- 
fuhr ich, dass Herr Emil Lau (Stettin, Hohenzolleriistr. 6) ein 
Patent auf ein „Spind oder Regal für Akten, Bücher u. dgl. mit 
verstellbaren Fäcbem" angemeldet hat. Eine Beschreibmig kann 
ich z. Z. noch nicht veröffentiichen. Ein Brief an Herrn Lau, der 
um nähere Auskunft und die Erlaubnis zur Veröffentlichung bat, 
blieb unbeantwortet. 



Verzeichnis der besprochenen Systeme. 

stellstifte 1 

Stellstifte des New Record Office, London 3 



System: Dahl, vom 12 

Ebrard-Wolff 4 

Green 6 

Koch 17 

Leuthold 8 

Library Bureau 21 

Lipman 9 

Müller 19 

Pauli 16 

Roth 5 

Smith 8 

Staender 20 

Stikeman 12 

Uhlworm , 13 

Wenker 15 




Jürges, Lejjeboedeu. 
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Jorges, Lei'ebociieji 



